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Oeſterreichiſ ches Problein.
Die Anſchauungen über den Balkankrieg und däs, was er

möglicherweiſe nach ſich ziehen kann, haben in der ſozialdemo-
kratiſchen Preſſe in kurzer Zeit ſehr ſtarke Wandlungen er-
fahren, ſind aber, ſoweit wir ſehen können, trotzdem bis jetzt
noch zu keiner Klärung gelangt. Zuerſt war zweifellos eine
entſchiedene Vorliebe für die Türkei vorhanden man empfand
im erſten Augenblick die Kriegserklärung der Balkanſtaaten
als eine frivole Friedensſtörung, um ſo frivoler, als deren
Regierungen ſich ſelbſt ſagen mußten, wie leicht ihr Krieg ganz
Europa in Brand ſetzen könne. Aus dieſem Gefühl heraus
wünſchte man dem Balkanbunde eine ſchnelle und gründliche
Niederlage, und einige Parteiblätter gingen ſogar ſo weit, in
einem Bilde dem Großtürken zu zeigen wie er den vier als
ungezogene Jungen dargeſtellten Kleinſtaaten gehörig den
Allerwerteſten verſohlt, und dies als die beſte Löſung der
Valkanfrage zu empfehlen. Grenzt dies nun auch an einen
Chauvinismus, wie er in einem ſozialdemokratiſchen Blatte
niemals Platz finden dürfte, ſo war doch die Empfindung, die
hier zum Ausdruck kam, ſehr wohl zu verſtehen; es war, wie
geſagt, die Empörung über den Bruch des Friedens. Nun iſt
aber die Sache anderg gekommen, die türkiſche Widerſtands
kraft iſt überraſchend ſchnell zuſammengebrochen, und alsbald
hat unſere Parteipreſſe eingeſehen, daß ihr erſtes Urteil über-
eilt war. Freilich will uns ſcheinen, als ob man nun auch
wieder das gegenteilige Urteil mit zu großer Geſchwindigkeit
gefällt hat, wenigſtens ſo weit es die Türkei betrifft. Wir
glauben nicht, daß man über den Zuſtand der türkiſchen Armee,
über die Fähigkeiten ihrer Führer, über die Leiſtungen ihrer
Verwaltung uſw. jetzt ſchon ſo genau informiert iſt, um ein in
den Tatſachen begründetes Urteil abgegeben zu können. Vor

allen r T r r hat S 37ſehen, daß die Türkei auf dem nicht kriegsbereit ſeinonkre wen italieniſche Krieg
mithin große türkiſche Truppenmaſſen ſich in anderen Welt
teilen befanden. Dies haben die Bulgaren ganz offenbar aus
genutzt, daher ihre „affenartige“ Geſchwindigkeit: ſie durften
dem Gegner nicht Zeit laſſen, ſeine Truppen aus Aſien und
Afrika heranzuziehen. Wir denken deshalb, es dürfte richtiger
ein, mit dem Urteil über die Türkei zu warten, bis vollbie Nachrichten vorliegen. Etwas anders ſteht es mit
em Urteil über die Balkanſtaaten. Da ſcheint es uns richtig,

frank und frei einzugeſtehen, daß man ſie gewaltig unterſchätzt
hat. Nur freilich, wenn man zu einigermaßen ſicheren Schlüſſen
über das kommen will, was uns in der nächſten Zukunft bevor
ſteht und das iſt doch ſchließlich der Zweck all ſolcher Er
örterungen dann dürfte es gut ſein, auch über ſie etwas
zurückhaltender zu urteilen.

Man neigt jetzt allgemein der Anſicht zu, daß der Krieg nicht
von den dortigen Regierungen frivol vom Zaune gebrochen iſt,
ſondern daß er für dieſe Staaten eine nationale Not-
wendigkeit war. Nur ſo läßt ſich die nationale Be-
geiſter ung verſtehen, mit der er geführt worden iſt. Und
das macht es dann uns Sozialiſten leicht, uns mit ſeinem Er-
folg zu befreunden und ſogar uns darüber zu freuen: er iſt ge-
führt worden, um die betroffenen Nationen von der tür-
kiſchen Fremdherrſchaft zu befreien, ihnen die nationale Un
abhängigkeit und die nationale Selbſtbeſtimmung zu erobern.

Sehr ſchön. Aber wie ſtimmt damit die kürzlich im Vorwärts
aufgedeckte Tatſache, daß Bulgarien, Serbien und Griechenland
ſchon ſeit dem Jahre 1907 ganz koloſſale Mengen von Waffen
aus Frankreich bezogen haben? Das ſcheint doch zu beweiſen,
daß die dortigen r ſchon ſeit 5 bis 6 Jahren mit
aller Abſicht den Krieg vorbereitet und nur auf den günſtigen
Augenblick gelauert haben, um über die Türkei herzufallen.

Nun iſt das freilich nur von untergeordneter Bedeutung.
Man könnte darauf erwidern: die Balkanregierungen haben
eben richtig die nationalen Notwendigkeiten ihrer Völker er-
kannt und ſich rechtzeitig zu deren Befriedigung vorbereitet.
Wie aber ſteht es mit dieſen nationalen Notwendigkeiten ſelbſt?
Man ſtellt es jetzt allgemein als eine ausgemachte Sache hin,
daß die Serben, die Bulgaren und die Griechen unbedingt auf
eine Vergrößerung ihrer Staaten um die unter Fremdherrſchaft
lebenden Stammesgenoſſen angewieſen waren, weil ſie ſonſt
ſich wirtſchaftlich nicht weiter entwickeln konnten, ſondern ge
wiſſermaßen erſticken mußten. Wir wollen dem nicht wider-
ſprechen wir können es nicht, weil uns jegliches Material zur
ſelbſtändigen Unterſuchung dieſer Dinge fehlt. Nur darauf
möchten wir hinweiſen: wenn dieſe Behauptung richtig iſt,
dann ſcheint uns die Verhinderung des allgemeinen euro
päiſchen Krieges außer jeder menſchlichen Möglichkeit zu liegen.
Denn dann ſteht die Exiſtenz des öſterreichiſchen Staates auf
dem Spiele, und daß deſſen Machthaber ſich dem ohne Krieg
fügen werden, das dürfte wohl ausgeſchloſſen ſein.

Daß der eigentliche Kern und zugleich die Gefährlichkeit des
Balkanproblems bei Oeſterreich liegt, iſt ja in den letzten
Wochen mit Recht von allen Seiten betont worden. Und zwar
deshalb, weil Oeſterreich ſelbſt kein Nationalſtaat, ſondern ein
aus verſchiedenen Nationalitäten zuſammengeſetzter Staat iſt.
Kautsky in ſeiner Broſchüre Nationalität und Jnternationalität
(Januar 1908) gibt an, daß in OeſterreichUngarn zuſammen
leben rund 11 Millionen Deutſche, 9 Millionen Ungarn, 8
Millionen Tſchechen, 4 Millionen Polen, 4 Millionen Ruthenen,
faſt 4 Millionen Serben, 8 Millionen Rumänen, über eine
Million Slowenen, faſt eine Million Ftaliener. Jede dieſer
Nationen ſpricht eine eigene Sprache. Gerade weil ſie alle zu
einem Staatsweſen vereinigt ſind, gibt es eine Menge Dinge,
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zunehmen.

über die ſie zur Einigkeit nicht gelangen können. Das weiſt
Kautskh in ſeiner Broſchüre überzeugend nach. Die ſchwerſten
Konflikte erwachſen aus der Sprache. Ein einheitlicher Staat
braucht eine einheitliche Sprache, ſür die Armee, für die
Verwaltung, für die Gerichte uſw. Welche ſoll das r Welche
Sprache auch ausgewählt wird, ſtets werden dadurch die
anderen Nationalitäten benachteiligt. Es handelt ſich dabei
keineswegs um kindiſche chauviniſtiſche Eiferſüchteleien, ſondern
um ſehr reale Dinge. Wenn von neun vorhandenen Sprachen
eine zur Amtsſprache gemacht wird, dann können die Bürger
der übrigen acht Nationen nur ausnahmsweiſe in die höheren
Aemter einrücken; im Parlament, d. h. bei der Abfaſſung der
Geſetze, die für ſie gelten ſollen, können ſie ihr Gewicht nicht
mit vollem Nachdrück in die Wagſchale werfen; in allen ſtaat-
lichen Betrieben ſind ſie benachteiligt uſw. Wir wiſſen ja auch,
wie aus dieſer Sprachenfrage unausgeſetzt die größten Schwie-
rigkeiten für den öſterreichiſchen Staat erwachſen.

Wenn alſo die ſtaatliche Zuſammengehörigkeit der Stammes-
genoſſen eine Lebensnotwendigkeit für ſie iſt, und wenn die-
jenigen Nationen, die in einem fremden Staatsweſen leben,
daraus befreit werden müſſen, dann gilt das nicht nur für die
Serben, Bulgaren und Griechen, ſondern genau ebenſo auch
für ſämtliche Nationen des öſterreichiſchen Staates. Wenn
aber „alle Nationen des jetzigen Oeſterreich ſich mit ihren
Sprachgenoſſen außerhalb des Reichsgebiets zuſammenſchließen,
welche Elemente blieben dann noch übrig für den öſterreichi-
ſchen Staat?“ So nicht wortgetreu, aber ſinngetreu
ſchließt Kautsky ſeine Broſchüre. Und da hätten wir dann den
Kernpunkt der gegenwärtigen Kriſe. Es iſt die Sorge
um die Exiſtenz ihres eigenen Staates, die die öſterreichi-
ſchen Machthaber treibt, und alle die Einzelheiten, um die jetzt
in den Zeitungen ſo viel Weſens gemacht wird, ſind nur
äußerliche Symptome, auf die es letzten Endes nicht ankommt.
Nicht das iſt die Frage, ob Serbien einen Hafen am Adriatiſchen
Meer bekommt, und nicht das iſt die Sorge der öſterreichiſchen

ob ſich dereinſt einmal Rußland in dieſem Hafen
fe n könnte das ſind dann alles nur Vorwände. Son
dern wenn anders der eben angedeutete Gedankengang richtig
iſt, dann ſucht die öſterreichiſche Regierung unter allen
Umſtänden die Schaffung eines größeren ſerbiſchen Ein
heitsſtaates zu verhindern, damit nicht ihre vier Millionen ſer
biſcher Untertanen dorthin Anſchluß ſuchen. Und dann tut ſie
freilich damit nur, was ſie tun muß, denn ſolche ſerbiſchen
Aſpirationen wären der Anfang vom Ende Oeſterreichs.

ber freilich iſt dann ihr Spiel trotz alledem von vornherein
verloren. Denn immer unter der Vorausſetzung, daß die
obigen Gedankengänge zutreffen dann läßt ſich die Zer-
ſetzung Oeſterreichs auf keine Weiſe verhindern. Früher oder
ſpäter werden dann eben doch die Deutſchen zu Deutſchland,
die Jtaliener zu Ftalien kommen wollen, indes die übrigen
zu Oeſterreich gehörigen Nationen ſelbſtändige Nationalſtaaten

u gründen trachten werden. Es iſt nicht geſagt, daß dies ſchonJebt eintreten müſſe. Es iſt auch nicht geſagt daß dies die

endgültige Löſung der beſtehenden Schwierigkeiten ſei. Aber
es dürfte dann wenig Zweck haben, der öſterreichiſchen Regie
rung deswegen Vorwürfe zu machen, weil ſie ſich einer Ent
wicklung widerſetzt, die zwar notwendig und heilſam iſt, aber
doch eben den Beſtand ihres Staates an der Wurzel bedroht.
Ausſprechen das, was iſt, iſt noch ſtets die beſte ſozialdemo
kratiſche Politik geweſen.

Aus dem Reichstage.
Am Donnerstag wurde die Beratung der ſozialdemokrati-

ſchen Interpellation über die Teuerung fortgeſetzt. Der
Fortſchrittler Wendorff, der ſelbſt Großagrarier iſt, ſprach
ganz wirkungsvoll gegen die Zollpolitik, obgleich er in ſeinen
praktiſchen Forderungen natürlich in der unentſchiedenſten
Halbheit ſtecken blieb. Das iſt eben „fortſchrittlich“. er
Landwirtſchaftsminiſter hielt darauf eine Rede, in
der er wiederum die von den Junkern befohlene Wirtſchafts
politik verteidigte. Keine Ermäßigung der Futtermittelzölle,
keine Erweiterung der Vieheinfuhr, keine Einfuhr des argen
tiniſchen Gefrierfleiſches; das iſt die poſitive Arbeit der Regie
rung. Dabei mußte der Herr Miniſter zugeben und er
brachte das merkwürdigerweiſe als ein Argument gegen die
ſozialdemokratiſchen Forderungen vor daß nicht nur die
Arbeiter, ſondern auch die kleinen Beamten, Handwerker und
mittleren Bürger unter der Teuerung erheblich zu leiden
haben! Es ſcheint ihn tatſächlich zu tröſten, daß, wie er ſich
ausgedrückt hat, die Vorliebe für Pferdefleiſch wächſt! Ob er
wohl den Rat befolgt, der ihm gegeben wurde, es ſelber zu
eſſen

W derDann kam Genoſſe Molkenbuhr zu Wort.
ruhigen und klaren Art, die ſeine Beweisführungen auszeich
net, zerſtörte er die mühſeligen Ausreden der Regierung und
zeigte an der Hand der offiziellen ſtatiſtiſchen Aufnahmen, wie
jämmerlich es in Deutſchland um die Votksernährung beſtellt
iſt. Seine Hinweiſe auf die amtliche a iſe und auf die für
die Politik der Regierung ſo überaus peinliche Kun
des Reichsgeſundheitsamtes zwangen deſſen Direktor na
einer von niemandem angehörten Rede des Hentrümlers Dr.
Mahtzinger an dem Rettungsverſuche des Agrariertums teil

Gegen die Tatſachen kann aber keine Redekunſt
aufkommen, auch wenn ſie vollendeter wäre als diejenige, über
die man am Bundesratstiſche verfügt. Die Debatte wird
Freitag fortgeſetzt.

gehalten werden

Miniſterkriſe in Sicht? In den Wandelgängen des
Reichstags iſt am Donnerstag die Behauptung verbreitet wor
den, daß der Staatsſekretär Delbrück zurücktreten werde, wenn
die von der ſozialdemokratiſchen Fraktion beantragte Reſolu-
tion zur Fleiſchteuerung im Reichstage eine Mehrheit finden
ſollte. Staatsſekretär Delbrück hat bei der Aenderung der Ge
ſchäftsordnung des Reichstages dem Reichskanzler verſichert,
daß die neuen Beſtimmungen es keineswegs ermöglichen, daß
der Reichstag der Regierung ein Mißtrauensvotum aus
ſprechen könne. Jn der ſozialdemokratiſchen Reſolution er
blicken aber ſowohl der Staatsſekretär als auch der Reichs
kanzler ein Mißtrauensvotum. Die Kommiſſare der Regie
rung ſind auch bereits ſeit Mittwoch abend eifrig am Werk,
um eine Abſtimmung über die Reſolution in dieſer Form zu
hintertreiben. Die Entſcheidung fällt am heutigen Freitag.

Der Seniorenkonvent des Reichstags verſtän-
digte ſich am Donnerstag über die nächſten Arbeiten des Reichs
tags. Die Debatte über die Teuerungsinterpella-
tion ſoll, wenn möglich, Freitag zu Ende gebracht werden.
Freitag iſt auch der erſte Tag der kleinen Anfragen.
Am Sonnabend ſoll der Entwurf eines Geſetzes über den Zu
ſammenſtoß von Schiffen ſowie über die Bergung und Hilfe-
leiſtung in Seenot, ferner der Geſetzentwurf über Kinderſaug-
flaſchen beraten werden. Es wird beabſichtigt, die Etats
beratung in der nächſten Woche, und zwar ſchon am Mon-
tag beginnen zu laſſen. Der Reichskanzler ſoll erſucht werden,
am Montag über die auswärtige Politik Darlegungen
zu machen. Geht der Reichskanzler darauf ein, dann wird die
auswärtige Politik geſondert von der Etatsberatung behandelt.
Für die Etatsberatung ſind vier Tage in Ausſicht genommen.
Danach ſoll am Freitag das Petroleum-Monopol-
geſetz beſprochen werden, und in der darauffolgenden Woche
wird die Interpellation über das Koalitionsrecht der
Beamten ve

nen, ſoll der Seni
zuſammenberufen werden.

Die Weihnachtsferien ſollen am 18. Dezember he
ginnen und bis 8. Januar dauern. Nach den Weihnachtsferien
wird dann ſofort mit der zweiten Leſung des Etats begonnen.

Kleine Anfragen an den Reichstag. Abgeordneter
Dr. Müller-Meiningen ſtellt die Frage, ob die Ver
bündeten Regierungen noch in der laufenden Seſſion einen
Theatergeſetzentwurf vorlegen werden.

Abgeordneter Liebknecht wünſcht Auskunft darüber, ob
und welche Maßregeln getroffen und geplant ſind, um das Ge
biet des Deutſchen Reiches gegen die Einſchleppung der
Cholera aus dem Balkan zu ſchützen, und ob ein gemein
ſames Vorgehen mit den Regierungen anderer Staaten zu
dieſem Zwecke in die Wege geleitet iſt.

Anfrage des Abg. Mumm: Jſt dem Herrn Reichskanzler
bekannt, daß nach den geſetzlichen Beſtimmungen das Bühnen
weihfeſtſpiel Parſifal demnächſt ſchutzfrei wird und daß
weite Kreiſe unſeres Volkes für eine reichsdeutſche Geſetzes
beſtimmung ſowie für eine internationale Konvention ein
treten, um ungeeignete Darbietungen dieſes Feſtſpiels zu Er
werbszwecken unmöglich zu machen
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Der Wagenmangel im Jnduſtriegebiet vor
dem Reichstage. Die ſozialdemokratiſche Fraktion hat
folgende Interpellation eingebracht: „Was gedenkt der Herr
Reichskanzler als verantwortlicher Leiter des Reichseiſenbahn
amtes zu tun, um gemäß Artikel 48 der Reichsverfaſſung dafür
Sorge zu tragen, daß die preußiſchen Staatseiſenbahnen ſo mit
Betriebsmaterial ausgerüſtet werden, wie das Verkehrsbedürf-
nis es erheiſcht

Redner ſind die Genoſſen König, Dr. Erdmann und Ditt-
mann.

Brutales Pluralwahlrecht.
Wie der Geldſack herrſchen will!

Dem Landtage für Reuß j. L. iſt ſoeben eine Wahlentrech
tungsvorlage zugegangen. Der Landtag zählt 16 Mitglieder,
von denen drei durch die Höchſtbeſteuerten gewählt werden und
ein Mitglied ihm „kraft beſonderen Privilegiums“ angehört.
12 Abgeordnete erhalten e Mandate durch allgemeine
Wahlen. Unter den durch allgemeine Wahlen Gewählten be
finden ſich vier Sozialdemokraten.

Nunmehr ſoll an Stelle dieſer Wahlordnung ein Wahlrecht
treten, das auf dem Pluralſyſtem aufgebaut iſt. Die Abſtufung
iſt ſo gedacht, daßkaſos eine Stimme erhalten:
Staatsangehörige mit einem Sinkommen bis zu 1800 Mk.

Zwei Stimmen ſollen erhalten:
Staatsangehörige mit Einkommen von 1600 bis 9400 Mk.,
Grundbeſitzer, die einen Grundbeſitz von über 5 Hektar, aber
ein Einkommen unter 1800 Mk. haben, ſelbſtändige Gewerbe
treibende, die zwei und mehr Gehilfen beſchäftigen und unter
1800 Mk. Einkommen haben.

Drei Stimmen erhalten
Staatsangehörige mit Einkommen über 2400 Mk. und

vier Stimmen erhalten:

delt. Us dieſe Dispoſitionen nicht einar r enionvent nogh ein
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Eine Zuſatz ſtimme erhalien ganz allgemein Wähler, die
das „Einjährigen“Zeugnis beſitzen und Wähler, die über 50
Jahre alt ſind. Die Häufung der Stimmen geht beiden ein
zelnen Wählern alſo bis zu v.
Neben dieſer Pluralwählerklaſſe ſteht eine Wählerklaſſe der
Höchſtbeſteuerten, die, wie bisher, drei Abgeordnete wählen
ſoll. Jn dieſe Klaſſe zählen alle Staatsangehörigen mit Ein
kommen von mehr als 7500 Mk.
Wahlberechtigt ſind nur diejenigen, die zwei Jahre die
Staatsangehörigkeit beſitzen und mindeſtens ein Jahr im Orte
wohnen. Die Wahlperiode ſoll 6 Jahre dauern. Die Zahl
der Landtagsmitglieder wird um 5 vermehrt.

Dieſes neue Wahlrecht iſt ſo abſurd, daß es von keinem der
bisherigen Wahlrechtsverſchlechterungsverſuche erreicht wird.
Man hat ſich das ſächſiſche Wahlrecht zum Muſter genommen
und es noch durch einige beſondere Zutaten verſchlechtert. Nicht
nur, daß die Arbeiter ſamt und ſonders durch die Plural-
ſtimmen erdrückt werden, auch die Staatsangehörigkeitskarenz-
zeit und die Gemeindeanſäſſigkeitsklauſel richten ſich gegen die
Arbeiter. Offenbar denkt die fürſtlich-reußiſche Regierung,
wenn ſchon einmal der Verſuch gemacht werden ſoll, die Ar-
beiter um ihr Wahlrecht zu prellen, daß es dann auch gründ-
lich beſorgt werden muß. Nach dem neuen Wahlrecht iſt es
nicht nur ausgeſchloſſen, daß die Arbeiter einen Vertreter im
Landtage erlangen, auch der kleinere Mittelſtand würde mit
poſitiver Sicherheit leer ausgehen und der Landtag zu einem
Jntereſſenklüngel der Handvoll Beſitzenden werden. Selbſt-
verſtändlich wird die reußiſche Arbeiterſchaft alles daran ſetzen,
um dieſes Monſtrum nicht Geſetz werden zu laſſen.

Politiſche Ueberſicht.
Halle a. S., den 29. November 1012.

Zur Reichstagsnachwahl in Reuß ä. L.
Die Nationalliberalen ſcheinen ſich allen Ernſtes mit der

Hoffnung zu tragen, der Sozialdemokratie den durch den Tod
des Genoſſen Förſter verwaiſten Wahlkreis Reuß ä. L. bei
der Nachwahl entreißen zu können. Bei der Wahl im Januar
1912 erhielten Genoſſe Förſter 8542, die Nationalliberalen 3804,
die Fortſchrittler 3319 Stimmen. Die Nationalliberale Korre-
ſpondenz meint nun:

Es ſtanden alſo insgeſamt 7123 bürgerliche den 8542 ſozial-
demokratiſchen Stimmen gegenüber. Da bei den Nachwahlen
im erſten Jahre noch nach den alten Liſten gewählt
wvird, die Sozialdemokratie aber naturgemäß am meiſten an
der Fluktuation der Bevölkerung beteiligt iſt, ſo iſt es in der
Tat nicht ausgeſchloſfen, mit einem zugkräftigen bürgerlichen
Kandidaten die Sozialdemokratie zu werfen, beſonders wenn
eine Zerſplitterung des Bürgertums von vornherein unter-
bleibt.

Die Nationalliberalen blaſen alſo für ſich zur Sammlung,
erhoffen den Sieg aber nicht etwa von der überzeugenden Kraft
des liberalen Gedankens, ſondern von der Verwendung der
alten Wählerliſten! Unſere Genoſſen werden alles tun, um
einen dicken Strich durch dieſe ſaubere Rechnung zu machen.

Wie uns die Polizei beläſtigt!
Am 1. April 1910 wurden in Magdeburg einige Vororte

eingemeindet, die zum Kreiſe Wanzleben gehörten. Da
mit der Eingemeindung der Orte an ihrer Zugehörigkeit zum
Reichstagswahltkreiſe Wanzleben nichts geändert
wurde, ſo änderte die ſozialdemokratiſche Partei an den be-
ſtehenden Verhältniſſen auch in orggniſatoriſcher Beziehungnichts, und der Sozialdemokratiſche ein des Kreiſes Wanz

leben ließ ſeine in den Vororten es handelt ſich um vier:
Fermersleben, Salbtke, Weſterhüſen und Lemsdorf einge-
richteten Ortsgruppen beſtehen. Vor kurzem hat nun der
Magdeburger Polizeipräſident von jedem Vorſitzenden der
Ortsgruppen die Einreichung der Vereinsſatzungen und eines
Verzeichniſſes der Vorſtandsmitglieder verlangt unter der Be-
gründung, daß „der Verein eine eigene Tätigkeit entfaltet und

eeaea
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eine Einwirkung auf politiſche Angelegenheiten bezwecke“, alſo
unter die Beſtimmungen des Z 3 des Reichsvereinsgeſetzes falle.

Der Kreisvorſtand hat hierauf die Ortsverwaltungen ver-
anlaßt, dem Polizeipräſidenten ein Vereinsſtatut, das ſelbſt
verſtändlich für alle Ortsgruppen Gültigkeit hat, einzureichen
und ihm obendrein auch noch ein Verzeichnis der Mitglieder
des Kreisvorſtandes zu übermitteln. Dabei wurde darauf hin
gewieſen, daß die Ortsgruppen keine ſelbſtändigen Vereine
ſeien, wie aus dem S 2 des Statuts hervorginge, in welchem der
entſcheidende Satz lautet:

„Die örtlichen Organiſationsleiter ſind Bevollmäch-
tigte des Vorſtandes, in deſſen Auftrag ſie die
Vereinsgeſchäfte zu führen haben.“

Deſſenungeachtet wandte ſich der Polizeipräſident wiederum
an die Ortsgruppenvorſitzenden mit dem Erſuchen, binnen
zehn Tagen auch ein Verzeichnis der Ortsgruppenvorſtands
mitglieder einzureichen, widrigenfalls Beſtrafung erfolge. Dies
Erſuchen wird nun allerdings nicht erfüllt werden, denn der
Kreisvorſtand hat von der Beſtimmung des S 2 des Statuts
Gebrauch gemacht und den in Betracht kommenden Orts
gruppenleitern den Auftrag, die
Vereinsgeſchäfte zu führen, entzogen, ſo daß
ſie alſo auch namens der Ortsgruppenleitung keinen Brief-
wechſel, ſelbſt nicht mit dem Polizeipräſidium, führen dürfen,
womit gleichzeitig dokumentiert iſt, daß die Ortsgruppen tat-
ſächlich keine ſelb ſtändigen Vereine ſind. Was wird nun
der Polizeipraäſident beginnen

Wie uns das Gericht verfolgt!
Die bremiſche Bürgerſchaft hat ſoeben ein nach preußiſchem

Muſter verſchlechtertes Fürſorgegeſetz gegen die ſozialdemo-
kratiſchen Stimmen beſchloſſen. Jn der Beratung brachte der
ſozialdemokratiſche Redner folgenden unglaublichen Fall aus
der Praxis des bedingten Straferlaſſes zur Sprache:

Das Dienſtmädchen eines Bäckers eignete ſich eine herum-
liegende Halskette der Bäckersfrau an und wurde deshalb ent-
laſſen. Die Vormünderin des Mädchens, die fromme Frau
eines frommen Paſtors, brachte den Fall bei Ge-
richt zur Anzeige. Das junge Mädchen bekam vier
Wochen Gefängnis, erhielt aber bedingten Straferlaß.
Es führte ſich von nun an gut, ließ ſich nichts mehr zu
ſchulden kommen und heiratete ſchließlich einen Sozial-
demokraten.
Frau plötzlich von einem Poliziſten aus der Wohnung geholt,
und mußte für ihre frühere Berfehlung die
Gefängnisſtrafe abſitzen. Einer Parteigenoſſin, die
ſich beim Jugendgericht erkundigte, weshalb der jungen Frau
gegenüber die bedingte Begnadigung aufgehoben worden ſei,
wurde von dem Jugendrichter die vielſagende Antwort: „Ja,
denken Sie ſich, ſie hat einen Sozialdemokraten
geheiratet!“ Der Herr wußte nicht, daß er eine Sozial-
demokratin vor ſich hatte.

So werden Sozialdemokraten verfolgt!

Die Verkehrskataſtrophe im Ruhrrevier
beſchäftigte am Donnerstag das ſogenannte
Herrenhaus, das zunächſt die Hinterlegungsordnung an
nahm, jedoch mit der Aenderung, daß die Hinterlegung von
Geld, Wertſachen und Urkunden bei den Amtsgerichten nicht
Sache der Juſtizverwaltung, ſondern der freiwilligen Gerichts-
barkeit ſein ſoll, wogegen ſich der Juſtizminiſter vergeblich
wandte.

Dann wiederholte der Eiſenhahnminiſter aus Anlaß einiger
Petitionen auf das Ausführlichſte ſeine bereits aus dem Drei-
klaſſenhaus und deſſen Kommiſſion zur Beratung des Schlepp-
monopolgeſetzes bekannten Darlegungen über das völlig über-
raſchende Eintreten der ungewöhnlichen Verkehrsſteigerung
und die in Ausſicht genommenen großen Eiſenbahnbauten im
Weſten. Jn der Debatte erzählte der Eſſener Oberbürger-
meiſter Holle, daß der Miniſter den Städten des Kohlen-
bezirls den entlaſtenden Bau einer Städtebahn aus Kon-
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Geſchichten vom Kriege von Guſtaf Janſon.

Stunden vergingen, aber der Türke fühlte keine Müdigkeit
mehr. Das, was er ſeinen Sieg nannte, lag in der Luft. Und
während er von der Möglichkeit des großen europäiſchen
Krieges redete, von dem Europas Feinde träumen, dachte er
nur an das, was ihn nach Tripolis und hernach bis an die
Grenzen der Wüſte geführt hatte.

Das nächtliche Dunkel ſchloß ſich immer undurchdringlicher
um die beiden Männer. Ueber ihnen wölbte ſich Afrikas
Sternenhimmel. Kein Lüftchen regte ſich. Ein ſchwacher Duft
von den letzten Roſen des Herbſtes ſtieg aus einem unſichtbaren
Garten.

Fermel Bei redete weiter. Seine Worte fielen raſch, die
Gedanken gingen heiß. Und doch ſchienen ſie ihm läſſig und
lau im Vergleich mit der ſchauerlich großartigen Perſpektive,
die Djafars Rede ihm ſoeben eröffnet hatte. Mit einer bei-
nahe viſionären Scharſfſichtigkeit zeigte er ſeinem Zuhörer die
verſchiedenen Glieder in der unendlichen Schickſalskette, die
irgendwo in weiter Ferne von menſchlicher Verbhlendung und
menſchlicher Bosheit geſchmiedet wurde, um eine Welt in
Feſſeln zu ſchlagen.

Da wurde er von Dijafar unterbrochen,
Treppe hinwandte:

„Mechuel, höre und merke es dir!“
„Jch höre und merke es mir“, antwortete

Stimme wie ein Echo aus entlegenen Tiefen.
Fermel Bei überlief es kalt. Widerwillig begegnete er

Dijafars Augen, die wie zwei feurige Kohlen aus dem Dunkel
hervorglühten. Es lag etwas Schauerliches und gleichzeitig
Faszinierendes in der brennenden Sehnſucht des Beduinen,
eine ungewiſſe Zukunft nach ſeinen Wünſchen zu formen. Der
Türke fühlte ſich auf einmal beinahe feindlich geſtimmt. Eine
Minute kam es ihm vor, als hege er gemeinſame Gefühle, Ge-
danken und Jntereſſen mit dem Feind. Mit einer immer ſtär-
keren Unluſt wandte er ſich ab und ſah zu den Sternen auf.

„Die Nacht geht zu Ende“, ſagte er abweiſend.
„Ja, bald gehört ſie dem Vergangenen an. Freut es dich

nicht, daß uns jede Stunde näher zum Ziele führt?“
Fermel Bei antwortete nicht gleich und Djafar hub

wieder an:
„Bitte, Allah, daß er den Verſtand unſerer Feinde verfinſtert

und den großen Krieg unter ihnen ausbrechen läßt.“
Unmittelbar darauf ſtand er auf und war wieder der zu

vorkommende Wirt, der nur Gedanken für das Wohlbefinden

ſeines Gaſtes hat. S„Du biſt müde und möchteſt ſchlafen. Verzeih, daß ich dich
dran gehindert habel“

Er krat an die Baluſtrade des Altans und ſah träumeriſch
zu den Sternen auf, die vor dem erſten, ſchwachen Tagesgrauen
verblichen. „Sieh, da geht die Sonne auf. Ein neuer Tag
bricht an. Vielleicht iſt er unſex.“

rmel Bei war ebenfalls aufgeſtanden. Er fühlte eine
bleierne Müdigkeit in allen Gliedern. Gleichzeitig war er

der ſich nach der

eine dumpfe

Drei Wochen nach der Hochzeit wurde die junge
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r e eele J r ankion zu des Kanzlers Loblied auf die
nalliberaMehrere Redner führten aus, daß die Feierſchichten und der

Löhnausfall, den die Zechen infolge der Verkehrsnot über die
Bergarbeiter verhänge, dieſe gegen den Staat erbittere und
auch den Mittelſtand ſchädigen müſſen. Schließlich überwies
man die Petition um Vermehrung des Wagenparks als Mate-
rial und beſchloß ſtatt der won den Ruhrbergwerken erbetenen
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nervös von der langen Unterredung, und der Kopf war ihm
leer. Er richtete den Blick nach unten.

Die kleine Stadt, falls man die Sammlung weißer Gebäude
da unten ſo nennen konnte, ſah unwirklich, traumhaft aus.
Jm Zwielicht des Ringens zwiſchen Tag und Nacht waren alle
Konturen verwiſcht. Ein Haus hing mit dem andern zu-
ſammen, die kleinen Gärten floſſen ineinander, und die
Straße, die in einigen Windungen durch die Stadt führte, war
ein ausgetrocknetes Flußbett.

Der Beſchauer hob den Kopf und ſah nach Oſten. Der Blick
verſchwand in einer unendlichen Ferne, in der alles in un-
durchdringliche Nebel gehüllt war. Ein Grau in Grau, mit
einem Unterton von Blau am unierſten Rande. Und dann
urplötzlich ein Aufſprühen, als ob der Schein eings unſicht-
baren Feuers einige mutwillige Funken zum Himmel empor-
geſandt hätte. Unmittelbar darauf war es ſchon hell. Jrgend-
wo begann das Feuer zu flammen. Wie ein brennendes
Schwert ſpalteten ſeine Strahlen Finſternis und Nebel, feg-
ten ſie fort, verwiſchten das, was geweſen war. Der Tag
brach an.

„Du biſt, wie Sergeant Esjuk ſagte, gelegen gekommen“,
hörte Fermel Bei Djafars Stimme neben ſich. „Jch will
wiſſen, was der Krieg iſt. Da unten ſchlafen viele, die den
Kampf um ſeiner ſelbſt willen herbeiſehnen.“

„Und dein Vater?“ fragte Fermel Bei zerſtreut.
Djafar ging langſam über den Altan. Am Eingang des

Zimmers machte er Halt.
„Aus dem Geſchlecht der Jbn Hamkal hat noch keiner den

Kampf gefürchtet. Mein Vater iſt ein tapferer Mann und ein
angeſehener Marabut. Wenn er heute erfährt, daß die meiſten
Zuſchauer den Kampf wollen, wird er wie ſie wollen.“

„Alſo abgemacht. Du machſt mich froh und ſtolz, Djafar Jbn
r Die Söhne des Propheten beſitzen Glauben und Zu-
verſicht

„Gott will ſtets, was ſeine Getreuen wünſchen, das kommt
wohl daher, weil ſie ihm wirklich noch getreu ſind“, unterbrach
ihn Djafar mit deutlichem Hohn. „Leb wohll“

Er entfernte ſich mit dem geſchmeidigen, ſtahlfeſten Gang,
den Fermel Bei ſchon vorhin bewundert hatte.

Der Türke zuckte die Schultern. Dieſer Beduine, der ein-
mal die Macht und Würde des Vaters erben ſollte, war ihm
r aber er ſah ein, daß es vorteilhaft war, wenn
er auf gutem Fuß mit ihm ſtand. Er reckte die Arme wie zu
einem Gelübde gen Himmel.

Ringsumher war alles vom Licht des jungen Tages um-
floſſen. Hinter der Häuſerreihe auf der andern Seite der
Straße, wo bereits ein paar magere Hunde die Abfallhaufen
durchſtöberten, hoben ſich einige ſchlanke Phönixpalmen von
dem lichten Hintergrund ab. Von unten herauf klangen plötz-
lich taktfeſte Schritte.

„Herr Hauptmann, Herr Hauptmann!“ Sergeant Esjuk
tauchte auf und hielt vertraulich einen Beduinenjüngling unter
dem Arm gefaßt. Er hatte ſeinen Vorgeſetzten ſchon von ferne

und kam jetzt eilig heran. „Der älteſte Sohn meiner
chweſter. Jch hab' ihn nie zuvor geſehen. Seine Leber

ſchwillt ihm vor Zorn gegen die Ungläubigen.“
Fermel Bei ließ ſeinen Blick, der eine Sekunde lang auf

dem Sergeanten und deſſen Begleiter geweilt hatte, wieder

Entſendung einer Unterſuchungskommiſſion eine Abhilfe for- ſeines be
dernde Reſolution. Der Reſt waren Petitionen. ereger

onſervat
Geſteigerte Leiſtung der Bergarbeiter. Bretten

Angeblich ſind die Bergarbeiterlöhne enorm geſtiegen. Man
verſchweigt aber, daß den Mehraufwendungen für Löhne Mehr r fe

leiſtungen gegenüberſtehen. In den drei erſten Vierteljahren v eben

betrug in Preußen: anwalt1911 1912 Steig. in 9 helms I
Steinkohlenförderung, 1000 To. 112 960 124 160 991 worden
Braunkohlenförderung, 1000 To. 44 120 48220 11,65 Nachweis

4 Zahl der Steinkohlenarbeiter 579 460 6597 465 3,11 Kabinett
örtlichen Zahl der Braunkohlenarbeiter 51 120 57488 65,21 führen.

Die Förderung des Steinkohlenarbeiters ſtieg von 195 To.
auf 208 To., um faſt 7 Proz. Dabei iſt noch nicht die erhöhte Sozial
Gewinnung an Koks und Nebenerzeugniſſen berückſichtigt. Für ordnet
die ſog. Lohnerhöhungen haben die Arbeiter mehr geleiſtet! den Vor

für den

Deutſches Reich. nDer Bundesratsausſchuß für auswärtige Angelegenheiten recht, ge
trat am Donnerstag zuſammen und nahm einen Vortrag des Sozialde
Staatsſekretärs v. Kiderlen-Waechter entgegen, der ſich über Welt be
die auswärtige Lage „beruhigend“ geäußert und weitere krie- müſſe.
geriſche Verwicklungen als „durchaus unwahrſcheinlich“ be Polemik

zeichnet haben ſoll. ChriſtlidDas Jeſuitengeſetz. Nachdem am Mittwoch die vereinig- Kriegshe
ten Ausſchüſſe des Bundesrats ihre Beratungen über die von auch um
Bayern gewünſchte authentiſche Auslegung des Jeſuiten-Ge- ſchämend
ſetzes zu Ende geführt hatten, nahm am Donnerstag der alle Nat
c rat zu der Angelegenheit Stellung. Sein Beſchluß Ruthene
autet:Da Zweifel über die Bedeutung des Begriffs der verbotenen l ne

Ordenstätigkeit im Sinne der Bekanntmachung des Reichs- der Rut
kanzlers vom 5. Juli 1872 entſtanden ſind, und die Königlich er
Bayeriſche Regierung eine authentiſche Auslegung dieſes Be- Unerhi
griffs beantragt hat, hat der Bundesrat beſchloſſen: gegen un

Verbotene Ordenstätigkeit iſt jede prieſterliche oder ſonſtige Zeit der
z Tätigkeit gegenüber anderen ſowie die Erteilung von den letzte

nterricht.Unter die verbotene religiöſe Tätigkeit fallen nicht, ſofern worden
nicht landesherrliche Beſtimmungen entgegenſtehen, das Leſen Zeitut
ſtiller Meſſen, die im Rahmen eines Familienfeſtes ſich haltende und ma
Primizfeier und das Spenden der Sterbeſakramente. Nicht in den
unterſagt ſind wiſſenſchaftliche Vorträge, die das religiöſe Ge Manifeſt

biet nicht berühren. ganz, ſoDie ſchriftſtelleriſche Tätigkeit wird durch das Verbot nicht konfiszie

betroffen. greß, deVerſtändigungskonferenz zwiſchen Aerzten und Kranken- mehrfack
kaſſen. Mitte Dezember wird auf Einladung des Reichsamts Zenſur

eußiſche des Jnnern eine Konferenz zur Anbahnung einer Verſtändi- u. a. au
pr c gung zwiſchen den ärztlichen Organiſationen und den Kaſſen Bekan

verbänden in' den Fragen der ärztlichen Behandlung der der v
Krankenkaſſenmitglieder in Berlin ſtattfinden. Der deutſche er Fort
Aerztevereinsbund wird durch Sanitätsrat Dr. Dippe aus konfiszie
Leipzig, Sanitätsrat Dr. Herzau aus Halle und Sanitätsrat gebracht
Dr. Mugdan aus Berlin vertreten ſein. verſuchteKein Religionsunterricht der Diſſidentenkinder in Kongreß

Am Donnerstag wurde im ſächſiſchen Landtage das Präſider
Volfksſchulgeſetz weiterberaten. Ein Antrag der ſozialdemo- Dr. Syl
kratiſchen Fraktion, der die interktonfeſſionelle Volksſchule for- nur in
dert, wurde gegen unſere Stimmen abgelehnt; angenommen Wohl de
wurde dagegen ein ſozialdemokratiſcher Antrag, nach welchem Durch d
die Kinder der Diſſidenten nicht verpflichtet ſind, am Reli- Ablehnu
gionsunterricht keilzunehmen. Für den Antrag ſtimmten die des Pro
Freiſinnigen, Sozialdemokraten und ein Teil der National- der kon
liberalen. Dann wurde in die Debatte über die Schulgeld dfrage eingetreten. Die Genoſſen Lange und Nitſche traten r

wo die
über die Gegend gleiten. Die Wände der eben noch ſo ärm- gegen ei
lichen kleinen Häuſer leuchteten blendend weiß, die Palmen einmal
wiegten ſich leiſe im Morgenwind, die Straße badete im F. zu entz
Sonnenſchein. Seine Gedanken flogen zu dem Manne, mit
dem er ſoeben die Unterredung gehabt hatte. Wenn's viele
gab wie den und den Jüngling da unten, war der Krieg längſt ſich den
nicht verloren.

Da erhob der Sergeant ſeine ſtarke Stimme:

machte er halt. iScheich Mabrouk erhielt den r ſeiner Rechten.
Fermel Bei kam ſtill und blieb neben nſur ſtehen. Der
junge Bräutigam konnte kaum ſeine Genugtuung verhehlen.
Seinethalben wurde dieſes Feſt gehalten. Diafars Hochzeit
vor vier Jahren war in aller Stille vor ſich gegangen. Wenn
der Vater auch nichts geſagt hatte, gab doch ein Vergleich, den
alles herausforderte, einen deutlichen Fingerzeig. enn das
Erbe einmal geteilt würde

Ein dumpfer Trommelwirbel kam von der kurzen Seite im
Norden des Vierecks. Er Lig einem ſchwachen Geklapper und
ließ jede Andeutung von Takt vermiſſen.

Die Zuſchauer reckten den Hals und ſahen nach Norden.
Der Wirbel wurde lauter und lauter und gipfelte in einem

hitzigen, anfeuernden Geſchmetter, worauf er allmählich wieder
abnahm. Als er zu dem eintönigen Klappern geſunken, das zu
Anfang ertönt war, wurde eine bunte Schar ſichtbar, die ſich
der Mitte des offenen Platzes zubewegte.

Zuerſt kam ein kleiner, unterſetzter Mann, der eine gewaltige
Trommel in einem Band um den Hals trug. Mit zwei
Schlegeln aus e die er in der Mitte gefaßt hielt, bearbeitete
er ohne Unterlaß die beiden Seiten der großen Trommel. Es
war ein endloſer Wirbel, der bisweilen zu einem ſchmerzlichen
Stöhnen ſank, manchmal zu einem wilden Gebrüll ſtieg, um
gleich darauf wieder zu einem einförmigen, dumpfen Lärm
zu ermatten. Hinter der großen Trommel kamen vier Männer
jeder mit einer kleineren. Sie hielten ihre Trommel mit dem
linken Arm an den Leib gedrückt, wobei ihre rechte Fauſt un
unterbrochen auf das geſpannte en der e oben gekehrten
Seite pochte. Ab und zu regneten die Schläge dicht und kräftig,
und gleich darauf wieder gelinder und mit langen Pauſen zu

llen. Bisweilen ſchrappten die Nädel der Vier gegen das
ell, und ein nervenkitzelndes Gefühl überlief dann die Zu

jörer. Hinter den Trommlern kam ein langer Sudaneſe, der
mit einem kleinen Tamburin ebenſoviel Lärm machte, wie alle
die andern zuſammen.

Fortſetzung folgt.)
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Bilhel II. and
dem kleinen badiſchen
intereſſanter Pr ſ aletzten r

n wegen i Stellung zur Sozialdemokratie und
ſeines bekannten Ausſpruches: „Die Arbeiterbewegung iſt eine
großartige Bewegung des vierten Standes!“ ziemlich draſtiſch
eäußert haben. der badiſchen Kammer fragte nun der
onſervative Landtagsabgeordnete Rechtsanwalt Schmidt-

Bretten einen ſozialdemokratiſchen Abgeordneten, ob er von
dieſer kaiſerlichen Aeußerung etwas wüßte. äter leugnete
Schmidt ab; das Brettener nationalliberale Blättchen pole-
miſierte deswegen gegen idt und er hat es nun verklagt.
Der beklagte Redakteur will aber nun durch ſeinen Rechts
anwalt den Nachweis führen, daß die obige Aeußerung Wil-
helms II. tatſächlich in der badiſchen Kammer kolportiert
worden und daß ſie in Donaueſchingen gefallen iſt. Wird der
Nachweis wirklich erbracht, dann kann es zu einer kleinen
ſten rtetriſe natürlich nur für den badiſchen Miniſter

ühren. 4OeſterreichUngarn.
Sozialdemokratie und Krieg. Jm öſterreichiſchen Abge-

ordnetenhauſe wandte ſich Genoſſe Dr. Adler gegen
den Vorwurf, daß die Sozialdemokraten mit ihrer Agitation
für den Frieden „Vaterlandsverrat“ begingen und die Poſition
Oeſterreich-Ungarns ſchwächen wollten. Das internationale
Proletariat, das alle Opfer des Krieges zu tragen habe, tue
recht, gegen den Krieg und die Kriegshetze zu proteſtieren. Die
Sozialdemokraten hielten daran feſt, daß das, was heute die
Welt beſchäftige, ohne Krieg geordnet werden könne und
müſſe. Der Chriſtlich-Soziale Schoiswohl trat in einer
Polemik gegen Adler der Anſchuldigung entgegen, als ob die
Chriſtlich-Sozialen und die übrigen bürgerlichen Parteien
Kriegshetzer wären. Sie wollten keinen Krieg, aber ſie wünſchten
auch um keinen Preis einen Frieden, der demütigender und be-
ſchämender Natur wäre. Trotz allen inneren Haders würden
alle Nationalitäten im Ernſtfalle feſt zuſammenſtehen. Der
Ruthene Budzhynowskyj hielt eine dreieinhalbſtündige Rede,
in der er die Beſchwerden der Ruthenen vorbrachte und die er
mit einem Appell an die Regierung ſchloß, die Forderungen
der Ruthenen zu erfüllen.

Unerhörte Preſſeverfolgungen. Der Haß der Staatsanwälte
gegen unſere öſterreichiſchen Parteiblätter tobt ſich jetzt in der
Zeit der Kriegsgefahr ſchrankenlos aus. Nachdem bereits in
den letzten Wochen die Parteiblätter wiederholt konfisziert
worden waren und insbeſondere die Wiener Arbeiter-
Zeitung durch völlig unbegründete Konfiskationen verfolgt
und materiell geſchädigt worden iſt, haben die Staatsanwälte
in den bedeutendſten öſterreichiſchen Städten nun auch das
Manifeſt des internationalen Kongreſſes in Baſel, zum Teil
ganz, ſo z. B. in Wien, in anderen Orten wieder teilweiſe
konfisziert. Auch der Bericht über den internationalen Kon
greß, den die öſterreichiſchen Parteiblätter abdruckten, zeigt
mehrfach weiße Lücken, die dadurch hervorgerufen ſind, daß die
Zenſur ganze Stellen aus den in Baſel gehaltenen Reden, ſo
u. a. auch aus der Rede des Genoſſen Haaſe, konfiszierte.

Bekanntlich beſteht in Oeſterreich das Selbſthilfeverfahren
der von den Behörden verfolgten Zeitungen darin, daß die
konfiszierten Stellen als Jnterpellation im Parlament ein-
gebracht werden, wodurch ſie der Zenſur entzogen werden. Dies
verſuchten unſere Genoſſen auch mit dem Manifeſt und dem
Kongreßbericht, indeſſen ereignete ſich das Unerhörte, daß der
Präſident des Abgeordnetenhaufes, der „deutſchfreihertliche“
Dr. Sylveſter dieſe Jnterpellation nicht in öffentlicher, ſondern
nur in geheimer Sitzung verleſen ließ, weil ſie angeblich das
Wohl des Staates in der jetzigen ernſten Zeit gefährden könnte.
Durch die Verleſung in geheimer Sitzung und infolge der
Ablehnung des Antrages unſerer Genoſſen auf Veröffentlichung
des Protokolls der geheimen Sitzung iſt die Jmmuniſierung
der konfiszierten Stellen unmöglich geworden. Dieſes Vor-
gehen des „deutſch-freiheitlichen“ Präſidenten und ſeiner Leute
iſt um ſo empörender, als vor einigen Jähren, zu der Zeit,
wo die Deutſchnationalen noch in Oppoſition waren, ſie ſelbſt
gegen ein derartiges Vorgehen des damaligen Präſidenten nicht
einmal gewagt, politiſch anſtößige Stellen der Jmmuniſierung
zu entziehen, ſeine Zenſur hatte ſich nur gegen eine Jnter-
pellation gerichtet, die eine Konfiskation wegen angeblicher
Unſittlichkeit wirkungslos machen ſollte. Und ſo was nennt
ſich „deutſch-freiheitlich“!

Lukacs und Tisza vor den Budapeſter Geſchworenen. Das
Budapeſter Geſchworenengericht ſprach das Organ der ſozial-

demokratiſchen Partei das m einem energiſchen Artikel
Lukacs und Tisza für Beſtien erklärte, von der Anklage
der Beleidigung frei. Unſer Parteiblatt forderte die Ar
beiterſchaft auf, ſich vorläufig den Bajonetten und Gewehren
nicht gegenüberzuſtellen und zu warten, bis ruhige Zeiten
kämen und dann dieſen Parlamentsverrätern auf ruſſiſche
Art zu antworten.

Die bürgerlichen Oppoſitionsblätter erklären, dieſer Artikel
ſei die Meinung der Budapeſter Bürgerſchaft.
Nach dem Urteil der Geſchworenen ſei es nun kein Verbrechen
mehr, den Miniſterpräſidenten und den Reichstagspräſidenten
für Verräter und Beſtien zu erklären.

Am 16. Dezember findet vor dem Budapeſter Schwurgericht
der Prozeß gegen den Abgeordneten Kovacs, der das Atten
tat auf den Reichsratspräſidenten begangen hat, ſtatt.

Rußland.
Die neugewählte Duma des Zaren iſt zuſammengetreten und

hat Väterchen durch ihren Präſidenten Rodzianko „aller-
untertänigſt“ ihre „unerſchütterliche Treue und Ergebenheit“
und ſo weiter verſichern laſſen, daß ſie alle Militär-
forderungen der Regierung unbeſehen annehmen würde.
Der Oktobriſt Radzianko, der bereits Präſident der
dritten Reichsduma war, wurde mit 251 gegen 150 Stimmen
als Präſident wiedergewählt. Als ſich bei der Wahl heraus-
ſtellte, daß die Abſtimmung zugunſten der Oktobriſten ausge
fallen war, verließen die Nationaliſten und die Rechte, etwa
150 Abgeordnete, den Sitzungsſaal.

Aus der Partei.
Das Begräbnis des Reichstagsabg. Genoſſen Förſter.

Unter zahlreicher Beteiligung der Hamburger Parteigenoſſen
wurde am Donnerstag Genoſſe Hermann Förſter zu Grabe
getragen. Jn der Kapelle des Ohlsdorfer Friedhofes fand
eine ſchlichte Feier ſtatt, an der unter anderen teilnahmen der
Parteivorſtand, vertreten durch den Genoſſen Hermann Müller,
die Reichstagsfraktion, vertreten durch die Abgg. Stadthagen,
Wurm, Baudert, Leutert, Käppler und Giebel. Auch aus
Förſters Reichstagswahlkreiſe Reuß ä. L. war eine Deputa-
tion erſchienen. Sämtliche Fraktionen der Hamburger Bür-
gerſchaft, der Förſter angehört hatte, waren gleichfalls durch
Mitglieder vertreten, ebenſo der Vorſtand der Bürgerſchaft.
Jn der Kapelle riefen die Reichstagsabgg. Frohme, Stadthagen
und Baudert dem dahingeſchiedenen Freunde Worte der An-
erkennung und des Dankes nach. Am offenen Grabe hielten
Genoſſe Hermann Müller-Berlin und Genoſſe Paul Hoffmann-
Hamburg Trauerreden. Von den Gewerkſchaften war der
Tabakarbeiter-Verband, deſſen erſter Vorſitzender unter dem
Sozialiſtengeſetz Genoſſe Förſter geweſen, durch zahlreiche Mit-
glieder vertreten.

Zu Beginn der Mittwochs-Sitzung der Hamburger Bürger
Pelt zollte der Präſident dem Wirken Förſters anerkennende

orte.
Nachdem Vorſtehendes bereits geſetzt war, ging uns noch ein

ähnlicher Bericht vom Genoſſen G. zu, deſſen Schlußſatz mit
geteilt ſei. Er lautet: Was die Feier ſelbſt und die Reden
in der Kapelle wie am Grabe anbetrifft, ſo merkte man deut
lich, daß Hamburg außerhalb Preußen liegt.

Gewerkſchaftliches.
Die franzöſiſchen Gewerkſchaften gegen den Krieg.
Aus Paris ſchreiht man uns: Von jeher ſind die franzö

ſiſchen Gewerkſchaften über den Rahmen der eigentlichen Ge-
werkſchaftstätigkeit hinausgegangen und haben ſich mit allge-
mein ſozialen und ſelbſt politiſchen Angelegenheiten befaßt.
Das geltende Gewerkſchaftsrecht geſtattet dies zwar nicht, aber
zwiſchen dem Geſetz und ſeiner Anwendung beſteht in Frank-
reich im guten wie im ſchlimmen Sinne ein erheblicher Spiel-
raum, über deſſen Ausdehnung die Willkür und das Gewohn-
heitsrecht allein entſcheiden. Dies und die Spannung, die
zwiſchen Partei und Gewerkſchaften in Frankreich ſeit bald
20 Jahren beſteht, haben es veranlaßt, daß die Gewerkſchaften
ſich ganz beſonders mit dem Antimilitarismus be-
faſſen. Durch ihre Jſolierung von der Partei, ſind die franzö
ſiſchen Gewerkſchaften auch von der Internationale iſoliert
und deshalb haben ſie gleichzeitig mit der Jnternationale
einen außerordentlichen Kongreß abgehalten, um
zu der beſtehenden Kriegsgefahr Stellung zu nehmen. 1408
Syndikate, 48 Verbandsleitungen und 84 Gewerkſchaftskartelle

waren vertreten. Von den Beſchlüſſen abgeſehen, war der
Kongreß von dem Mißbehagen beh das die Jſolierung
von der Internationale hervorrief. Es fehlte nicht an Ver
ſuchen, die franzöſiſche Gewerkſchaftsaktion mit der internatio
nalen Aktion in Einklang zu bringen, aber dieſe Verſuche
ſtießen ſich immer wieder an der Gexeiztheit, die dieſe Jſo
lierung erzeugt hat, und an der Voreingenommenheit gegen
die ſozialiſtiſche Partei. Trotz alledem befinden ſich auch die
franzöſiſchen Gewerkſchaften unverkennbar auf dem Wege zur
Löſung dieſer Frage, die auch hier wie anderwärts keine andere
ſein kann, als die der Arbeitsteilung zwiſchen Partei und Ge-
werlſchaften und der gegenſeitigen Unterſtützung.

Beſchlüſſe ſind zwei gefaßt worden: 1. Zur Vorbeugung
gegen den Krieg, um eine möglichſt ſtarke Proteſtkundgebung
gegen die Ausdehnung des Krieges hervorzurufen, auf den
16. Dezember einen eintägigen Proteſtſtreik in ganz Frank-
reich zu organiſieren. Das Konföderationskomitee wurde
jedoch ermächtigt, dieſes Datum abzuändern, falls infolge der
Baſeler Beſchlüſſe auch in anderen Ländern eine ähnliche
Manifeſtation veranſtaltet werden ſollte, damit die Einheit der
franzöſiſchen mit der internationalen Aktion hergeſtellt werde.

Der zweite Beſchluß bezieht ſich auf die Aktion nach einer
eventuell erfolgten Kriegserklärung. Die exrtravaganteſten An-
träge lagen dazu vor, von denen wir nur ſagen wollen, daß ſie
für das Fortleben der Tradition der Pariſer Kommune
zeugen. Der Kongreß beſaß jedoch die elementare Klug-
heit, die ganze Materie einer Kommiſſion zur Vorberatung zu
überweiſen. Das Reſultat der Beratungen dieſer Kommiſſion
war eine lange Reſolution, die Merrheim mit den Worten
begründete, daß man ſich „bon den unnützen Worten und For-
meln freigemacht habe. Die Reſolution begründet zunächſt
theoretiſch das Weſen und Sein der Konföderation der Gewerk-
ſchaften, was freilich nicht auf der Tagesordnung ſtand, aber
durch die eigentümliche Situation geboten ſchien. Zur eigent-
lichen Frage übergehend, wird dem bürgerlichen Staate das
Recht abgeſtritten, „über die Arbeiterklaſſe zu verfügen“, die
„entſchloſſen iſt, jede ſoziale Kriſe zu benützen, um zu einer
revolutionären Aktion zu greifen“. Vor die Alternative ge-
ſtellt, Krieg gegen die Arbeiterklaſſe der Nachbarländer oder die
Bourgeoiſie des eigenen Landes zu führen, „wählen die Dele-
gierten den ſozialen Krieg

Sozuſagen als Kommentar zu dieſen Beſchlüſſen iſt die Ver
urteilung zu je drei Monaten Gefängnis anzuſehen, die über
19 Mitglieder des Pariſer Maurerſyndikats wegen „Armee-
beleidigung“ verhängt wurde. Bemerfkenswert iſt jedoch, daß
die Geſchworenen die Frage der „Aufreizung zum Ungehor-
ſam“ begründet durch die Aufforderung, auf Arbeiter nicht
zu ſchießen, verneint haben. Auch ein Zeichen der Zeit.

Die heutige Nummer umfaßt 14 Seiten.
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in dem Bestreben, das grosse Weihnachts Geschäft im Inferesse der Käufer und
Angestellten nach Möglichkeit auf die ersten Tage des Monots abzulenken, ge-
währen wir unseren Kunden in säömtflichen Abteilungen unseres Hauses, bis auf

weiteres, eine Vergünsfigung in Form von doppelfen Rabatt Marken.

Bewerkstelligen Sie Schon jetzt Ihre Weihnachts-Einkäufe, denn Sie sparen Geld.
Ausgenommen Sind Lebensmittel und einige andere Artikel.

leopold Nussbaum.
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Der Balkankrieg.
Die Friedensver handlungen ſcheinen bisher er-

gebnislos verlaufen zu ſein. Ein maßgebender türkiſcher
Staatsmann“ ſoll dem Vertreter des Wolffſchen Telegraphen
Bureaus erklärt haben, daß bisher von Friedensverhandlungen
nicht die Rede ſein könne. Die bulgariſchen und türkiſchen
Unterhändler in Bagtſcheköj hätten nur den Auftrag, über die
Bedingungen für einen Waffenſtillſtand zu
verhandeln. Türkiſcherſeits werde dabei der Standpunkt ver
treten, daß der Waffenſtillſtand auf dem geſamten
Kriegsſchauplatz eintreten müſſe, währenddeſſen alle
Truppennachſchübe und Munitionstransporte zu unterbleiben
hätten, die Verpflegungszufuhr und der Abtransport der Kran
ken und Verwundeten aber erlaubt ſein ſolle. Erſt wenn der
Waffenſtillſtand Tatſache ſei, könne man über Vorſchläge zu
Friedensverhandlungen beraten. Nach dieſer Darſtellung
erſchien alſo der am Mittwoch gemeldete Abſchluß eines
Waffenſtillſtandes ſogar fraglich. Jn Konſtantinopel ſoll man
jedoch optimiſtiſch über die Lage denken. Man glaubt,
daß die Bulgaren ihre urſprünglichen, als übertrieben ange-
ſehenen Anſprüche aufgegeben haben und geneigt ſind, den
Frieden ſo ſchnell als möglich abzuſchließen. Der türkiſche
Miniſterrat beſchloß, als die äußerſte Friedens-Be-
dingung die Abtretung des Gebietes von Kirk-
kiliſſe anzunehmen. Dagegen müßten Adrianopel und
Dedeagatſch türkiſch bleiben. Die Lage der Türkei iſt
jetzt nach amtlicher Auffaſſung ſowohl in militäriſcher als auch
in diplomatiſcher Beziehung äußerſt günſtig. Die Feſtung
Adrianopel kann den Stürmen der ſerbiſch- bulgariſchen Be
lagerer noch monatelang widerſtehen. Jn der Tſchataldſcha-

le linie werden die Fortifikationen von Tag zu Tag ſtärker, und
die Truppen „brennen vor Kampfbegier“. Ermutigt durch die
internationale Lage, und um möglichſt günſtige Friedens-
bedingungen herauszuſchlagen, ſcheint die Pforte die Taktik zu
verfolgen, die Friedensverhandlungen möglichſt in die Länge

W zu Fehen.
Die europäiſche Diplomatie bereitet, wie von ver-

W ſchiedenen Seiten verſichert wird, eine Konferenz der
te. Botſchafter vor, auf der die ſchwebenden Balkanfragen

erörtert werden ſollen. Die Anregung geht von Sir Edward
Grey, dem engliſchen Miniſter des Aeußeren aus, und findet
die Unterſtützung der übrigen Großmächte. Jn der Hauptſache

95 ſoll die Konferenz dem Berl. Lokalanz. zufolge behandeln:
1. Die albaniſche Frage; 2. Die Frage der ägäiſchen Jnſeln
und 3. Die Meerengenfrage. Der auſtro-ſerbiſche Adriakon-
likt ſoll auf dieſer Konferenz unerörtert bleiben.
Eine Klärung oder gar Löſung der Balkanfragen iſt von

dieſer Konferenz kaum zu erwarten. Es iſt im Gegenteil
eher wahrſcheinlich, daß zu den alten Streitfragen noch neue
hinzukommen. Der öſterreichiſch-ſerbiſche Kon-
flikt bleibt davon unberührt, und ob er friedlich gelöſt oder
doch noch mit den Waffen blutig ausgetragen wird, das wiſſen
die Diplomaten ebenſowenig wie gewöhnliche Sterbliche. Es
wird zwar verfichert, daß die „Entſpannung“ weiter anhält,
aber das internationale Proletariat wird gut tun, ſolchen Ver
ſicherungen keine allzu große Bedeutung beizumeſſen, ſondern
ſich mehr an den tatſächlichen Stand der Dinge zu halten!

Die „Botſchafter-Konferenz“ und die Balkanſtaaten.
Sofiga, 28. November. Angeſichts der in der letzten Zeit

vielfach bemerkbaren Tendenzen, die definitive Entſcheidung
des Balkankrieges einer europäiſchen Konferenz zu unter

breiten, ſteht die bulgariſche Regierung, wie
verſichert wird, Fntſchieden auf dem Standpunkte, daß die
Löſung der Balkanfrage keiner Konferenz bedürfe.
Die bulgariſche Regierung würde der Konferenzidee nur dann
zuſtimmen, wenn das Konferenzprogramm von vornherein
feſtgeſetzt werden würde und bloß die Sanktionierung oder

Anerkennung der neuen Lage enthielte.
Proteſt gegen die bulgariſche Kriegsführung.

Konſtantinopel, 28. November. Die hieſigen Bot-
ſchaften erhielten heute folgendes, vom öſterreichiſchen eng
liſchen, franzöſiſchen und ruſſiſchen Konſul unterzeichnetes
Telegramm aus Adriganopel: Die unterzeichneten Konſuln be

pt ſtätigen auf Erſuchen des Kommandanten, daß die Angreifer
ſeit ſechs Tagen die Stadt ſelbſt bombardieren und

den Proteſt gegen dieſes völkerrechtswidrige Vor
gehen.

R C

Die Autonomie Albaniens.
Rom, 29. November. Wie der Agenzia Stefani aus Valona

gemeldet wird, haben die albaneſiſchen Delegierten in einer
Verſammlung, in der Jsmail Kemal Bei den Vorſitz
führte, die Unabhängigkeit Albaniens prokla-
miert. Unter dem Jubel der Bevölkerung, die vor dem
italieniſchen und dem öſterreichiſchen Konſulat begeiſterte Kund-
gebungen veranſtaltete, wurde die albaneſiſche Flagge gehißſt.

Vallona, 29. November. Wie verſichert wird, hob Jsmail
pt. Kemal in ſeiner Unterredung mit den Konſuln Jtaliens und

Oeſterreich-Ungarns hervor, die Unabhängigkeit Albaniens
gründe ſich auf die Prinzipien der territorialen Jntegrität und
der Neutralität. Albanien habe Vertrauen zu dem Wohlwollen
ſämtlicher Mächte und zu der Unterſtützung Jtaliens und
HfſterreichUngarns.

Das „patriotiſche“ Wien.
Wien, 28. November. Heute nachmittag fand eine außer-

ordentliche Gemeinderatsſitzung mit der Tages-
ordnung „Loyalitätskundgebung“ ſtatt. Nach einer
patriotiſchen Rede des Bürgermeiſters Neumaher wurde die
Kundgebung zum Beſchluß erhoben. In der Kundgebung heißt
es: Der Friede OeſterreichUngarns iſt ſeit Ausbruch des
Balkankrieges durch unberechtigte, maßloſe Eroberungsgelüſte
bedroht, welche in der Hoffnung auf die Uneinigkeit der Völker)5 des Reiches Nahrung finden. Die Erbitterung des Volkes über
vereinzelte unpatriotiſche Aeußerungen und Handlungen wächſt
ſtündlich. Wohl iſt der Friede das höchſte Gut der Völker und
ſeine Erhaltung großer Opfer wert. Aber das wirtſchaftliche
Gedeihen der Völker und der Segen der Arbeit werden nur
ſolchen Staaten zuteil, welche den Frieden nicht durch ehrloſe
Schwäche, ſondern geſtützt auf das Bewußtſein ihrer gerechten
Sache kraftvoll erhalten. Mit dem Abſingen der Volkshymne

feſtzuſetzen.
kapellen geſpielt. Das habe zu allerlei Unzuträglichkeiten
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und unter begeiſterten Hochrufen auf den Kaiſer, das Vaterland
und die Armee wurde die Sitzung geſchloſſen. Jnzwiſchen hatten
ſich gegen 2000 Perſonen im Arkadenhofe des Rathauſes ver-
ſammelt, welche nun mit den Mitgliedern des Gemeinderates
unter Abſingen patriotiſcher Lieder und Hochrufen auf den
Kaiſer zum Deutſchmeiſterdenkmal zogen. Hier hielt vor der
inzwiſchen noch weiter angewachſenen Volksmenge Bürger-
meiſter Neumayer nochmals eine begeiſtert aufgenommene
patriotiſche Anſprache, worauf ſich die Menge unter „brauſen-
den Hochrufen auf. Kaiſer und Reich“ zerſtreute.

Die Serben an der Adria.
v elgrad, 28. November. Nach einer Privatmeldung ſollen

die von Ochrida gegen die Adriaküſte vorrückenden ſerbiſchen
denen Elbaſſan und Tirang eingenommen

aben.

Oeſterreichs Zugeſtändniſſe an Serbien.
Paris, 29. November. Das Höchſtmaß der Zugeſtändniſſe,

die Oeſterreich in vollem Einvernehmen mit Jtalien
zur Beilegung der Differenzen mit Serbien zu machen bereit
iſt, wird dem Temps in einer aus amtlicher Wiener Quelle
ſtammenden Depeſche in folgender Form mitgeteilt: Oeſterreich
erkennt rückhaltlos an, daß Setbien als Preis ſeiner Waffen-
erfolge Anſprüche auf Altſerbien und den Sandſchak-
Novibazar hat. Auch gegen ſerbiſchen ſouveränen Beſitz
eines Hafens am Aegäiſchen Meer hat Oeſterreich nichts einzu
wenden. Ferner ſei man in Wien bereit, unter allen erforder-
lichen Bürgſchaften Serbien für ſeinen wirtſchaftlichen Bedarf
den Zugang zu einem dalmatiniſchen Hafen zu geſtatten und
überdies ein ſerbiſch-montenegriniſches Uebereinkommen zur
Kenntnis zu nehmen, wonach Serbien politiſche und wirtſchaft
liche Rechte auf einen montenegriniſchen Hafen erhielte. Das
letzte und wichtigſte Zugeſtändnis der Wiener Regierung iſt,
daß Serbien für den wirtſchaftlichen Bedarf den Zugäng zu
dem Hafen im künftigen autonomen Albanien erhalten ſoll,
mit der einzigen Beſchränkung, daß die territoriale Einheit-
lichkeit dieſes Zukunftsſtaates nicht etwa durch Schaffung eines
ſerbiſchen Gebietsſtreifens Einbuße erlitte. Von dieſem Höchſt
maß der Wiener Zugeſtändniſſe erhielt die Belgrader Regie-
rung Kenntnis in einer Note, deren Ton durchaus freund-
ſchaftlich gehalten iſt. (Wenn's nur ſtimmd! Red.)
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Eine Friedensaktion engliſcher Parlamentarier.
Eine große Anzahl von Parlamentsabgeordneten der libe-

ralen und der Arbeiterpartei haben ſich in einem
Komitee für auswärtige Politik vereinigt, deſſen
Hauptzweck es iſt, die auswärtige Politik der engliſchen Regie-
rung ſtreng zu überwachen, den Jmperialismus zu bekämpfen,
eine Verſtändigung mit Deutſchland anzubahnen und dem
Parlament und dem Volke einen größeren Einfluß auf die
Leitung der auswärtigen Politik zu verſchaffen.

Dieſes Komitee veranſtaltete geſtern eine große Konferenz
in London, die angeſichts der, gegenwärtigen internationalen
Lage Beachtung verdient. Der Vorſitzende der Konferenz, Lord
Courtney of Ponwith erklärte, daß England mit allen
Mächten Freundſchaft pflegen, aber ſich von jeder Voreinge-
nommenheit für beſtimmte Mächte freihalten müſſe. Er prote-
ſtierte dagegen, daß England ſich zum Zuſammengehen mit be-
ſtimmten Mächten verpflichte, unter Umſtänden, die wir nicht
vorausſehen können, einzig auf Grund eines blinden und
innerlich unmoraliſchen Vertrags, der uns verbietet, unter
allen Umſtänden eine andere Nation zu unterſtützen.

Der liberale Abgeordnete Ponſonby begründete eine
Reſolution, die das freundſchaftliche Verhältnis Englands zu
Frankreich begrüßt, aber gegen jede Tendenz proteſtiert, dieſe
freundſchaftliche Verſtändigung in eine Verpflichtung umzu-
wandeln, die England in das Syſtem europäiſcher Mächte-
gruppen verwickeln würde und fordert im Gegenteil. daß die
engliſche Regierung das Freundſchaftsverhältnis zu Frankreich
mit einem Freundſchaftsverhältnis zu Deutſchland ergänze.
Die Reſolution fand einſtimmige Annahme.

Der liberale Abgeordnete Gordon-Harvey begründete
eine Reſolution, die die engliſche Regierung auffordert, ihre
Bemühungen zur internationalen Aufhaltung des Wettrüſtens
zu erneuern, und ferner die Abſchaffung des Seebeuterechts
fordert. Auch dieſe Reſolution wurde einſtimmig angenommen.

Der Führer der Arbeiterpartei Ramſay Macdonald
forderte in einer gleichfalls einſtimmig angenommenen Reſolu-
tion die Herſtellung hinreichender parlamentariſcher Kontrolle
über auswärtige Angelegenheiten und namenttlich, daß keiner-
lei internationale Verträge vor ihrer Genehmigung durch das
Parlament bindende Kraft haben ſollen.

Aus der Provinz.
Aufgehobene Verkürzung der Polizeiſtunde.

Durch eine für die Stadt Hettſtadt erlaſſene Polizeiverord-
nung iſt eine beſtimmte Polizeiſtunde feſtgeſetzt worden.
Zugleich hatte ſich die Polizeiverwaltung vorbehalten, Aus-
nahmen in Form eines ſpäteren Eintritts der Polizeiſtunde
zuzulaſſen, deren Rücknahme im Falle des Mißbrauchs zuläſſig
ſein ſollte. Es war dann auch allen Gaſtwirten eine ſpätere
Polizeiſtunde zugeſtanden worden, und zwar ſollte ſie erſt um
2 Uhr eintreten. Durch eine polizeiliche Verfügung wurde
dieſe Vergünſtigung dem Wirte Löckel genommen. Die
Polizeiſtunde für ihn wurde auf 11 Uhr feſtgeſetzt. Löckel
klagte dann gegen die Polizeiverwaltung und machte geltend,
daß ihm die Vergünſtigung nicht genommen werden könne, weil
er ſich nichts habe zuſchulden fommen laſſen. Die
Polizeiverwaltung erwiderte, daß „genügend Grund“ vorläge,
für das Lokal wieder die frühere gewöhnliche Polizeiſtunde

Jn der Wirtſchaft hätten immer Damen-

geführt. Es hätten ſich Ehefranen beklagt, daß die Männer
zuviel Geld in der Wirtſchaft ließen und daß dadurch das
Familienleben untergraben werde!! Auch im Gemeinde-

kirchenrat ſei das zur Sprache gekommen und im Hett-
ſtedter Wochenblatt habe man auf die Mißſtände hingewieſen.

Ein Bericht der kirchlichen Behörden beklage ferner den Rück-
gang des kirchlichen Lebens und die Zunahme
der Vergnügungs ſucht. Die jungen Leute, die durch

die Damenkapellen angereizt würden, verzechten in der Wirt-
ſchaft viel Geld.

23. Jahrg.

Der Bezirksausſchuß zu Merſeburg erkannte zu
ungunſten des Wirtes. Die polizeiliche Verfügung ſei gerecht
fertigt. Die Polizei habe ſich von polizeilichen Erwägungen
leiten laſſen und nicht willkürlich gehandelt. Sie könne
vorbeugend wirken und dabei auch berückſichtigen, daß das
Familienleben bedroht ſei.

Das Oberverwaltungsgericht hob das Urteil auf und ſetzte
die polizeiliche Verfügung außer Kraft. Wenn einmal eine
Ausnahme gemacht und die ſpätere Polizeiſtunde geſtattet ſei,
dann könne ſie nur zurückgenommen werden, wenn Tat-
fachen angeführt werden könnten, die einen Grund dafür ab
gäben. Hier ſeien aber keine ſolchen Tatſachen angeführt, ſon
dern die Polizei ſtütze ſich im weſentlichen auf allgemeine
Sentiments. Zur bloßen Wohlfahrtspflege ſei die Polizei
nicht berufen. Was aber angeführt ſei, ergäbe noch keine Ge
fahr für die öffentliche Ordnung. Deshalb ſei die Verfügung
außer Kraft zu ſetzen. Anders würden die Dinge liegen, wenn
eine Polizeiverordnung für Kneipen mit Damenkapellen
eine ſpätere Polizeiſtunde nicht zuließe. Das ſei aber nicht der
Fall. Ei, was werden ſich die Ehemänner der guten Bergſtadt
Hettſtedt freuen über den Reinfall der Polizei!

Merſeburg. Der Konſumverein Merſeburg und Um
gegend hielt am 24. November ſeine Generalverſammlung ab,
die außerordentlich gut beſucht war. Der Geſchüftsführer, Ge
noſſe Langer, erſtattete Bericht über das 15. Geſchäftsjahr
und betonte beſonders, daß die Genoſſenſchaft in dieſem Jahre
eine Entwicklung angenommen, wie in keinem Jahre zuvor.
Die frommen Wünſche und Hoffnungen der wirtſchaftlichen
Gegner, welche glaubten, daß durch die Herabſetzung der Rück-
vergütung von 10 auf 8 Prozent der Verein an Umſatz und
Mitgliederzahl zurückgehen müſſe, ſind zuſchanden geworden.
Der im vergangenen Jahre einſtimmig gefaßte Beſchluß hat
ſeine Früchte getragen. Der wirtſchaftliche Zuſammenſchluß
der Konſumenten hat ſich aber auch noch nie als ſo notwendig
gezeigt als in dieſem Jahre. Die langanhaltende Hitze von
1911 hat nicht allein eine Verteuerung der beſonders für die
ärmere Bevölkerung in Frage kommenden Nahrungsmittel ge-
bracht, ſondern die fortwährenden Unruhen im Auslande haben
mit dazu beigetragen. Obwohl die vorjährige Ernte in Roggen
ganz beſonders gut war, iſt ſie von der diesjährigen um ein
weſentliches Quantum überholt worden. Wenn dann trotzdem
die Preiserhöhungen (nach einem Handelsbericht vom 12. Oktbr.
um 7 Mk. pro Tonne), durchdrangen, ſo muß die Lage als un
gemein ernſt bezeichnet werden. Aber nicht nur auf dem Pro
duktenmarkt hatte die Kriegserklärung eine Panik zur Folge,
auch der Effektenmarkt war, wie ſeit langen Jahren nicht,
furchtbar ſtürmiſch. Die Stadtverwaltungen, die mit den
Sparkaſſenüberſchüſſen bereits gerechnet haben, müſſen nach
Erſatz ſuchen, und da iſt der Weisheit letzter Schluß neue
Steuern. Aber die Konſumenten haben zum Teil einſehen ge-
lernt, wo ihre wirklichen Freunde zu ſuchen ſind, deshalb
nehmen die Genoſſenſchaften allerorts eine Entwicklung an.
wie ſie von unſern wirtſchaftlichen Gegnern nicht erwartet
wurden. Alle Ausnahmegeſetze, welche geſchaffen wurden. uw
die Konſumvereine zu erdroſſeln, haben daneben gehauen. Beim
Konſumverein Merſeburg iſt der Umſatz im letzten Geſchäfts
jahr von 621 746.56 Mk. auf 793 436,05 Mk. geſtiegen, das iſt
ſein Mehr von 171689,49 Mk. Der Durchſchnittsumſatz
pro Mitglied beträgt 425,36 Mk. gegen 388,83 Mk. Die letzter
Zahlen geben den ſchönſten Beweis, welches Vertrauen die Mit-
glieder dem Verein entgegenbringen. Die Mitgliederzahl be
trug am Schluſſe des Geſchäftsjahres 1877 gegen 1670 im Vor-
jahre.

In der Bäckerei wurden für 208 962,42 Mk. Backwaren herge
ſtellt. Die Steigerung beträgt 75 862,42 oder 57 Prozent. An
Sterbeunterſtützung wurden 380 Mk. gezahlt. Ein Warenlager
war für 73 505,90 Mk. vorhanden, welchen 851,22 Mk. Waren-
ſchulden gegenüberſtehen. Das Utenſilien-Konto ſteht mit 5000
Mark, das Maſchinenkonto mit 20000 Mk. und das Geſchirr-
konto mit 4000 Mk. zu Buche. An angelegten und verfügbarer
Werten beſitzt die Genoſſenſchaft 46 192,09 Mk. Die drei Grund-
ſtücke ſtehen mit 152 000 Mk. zu Buche und ſind mit 100 405 Mk
belaſtet. Der Reſerve und die ſonſtigen Fonds betragen
37 498 34 Mk. und ſind dieſen bei Verteilung der Rückvergütung
noch 4380 92 Mk. überwieſen worden. Die Mitglieder haben
an Geſchäftsanteilen 41 903,98 Mk. oder pro Mitglied 25,10 Mk.
eingezahlt. Der Sparkaſſenbeſtand beträgt 52 972.16 Mk. und
die Erſparniſſe im letzten Geſchäftsjahr 22 433,02 Mk. Die
Generalverſammlung genehmigte ohne Debatte den Abſchluß
und erteilte dem Vorſtand einſtimmig Entlaſtung. Der Vor
ſchlag der Verwaltung, in dieſem Jahre die Rückvergütung ein
ſchließlich der 5 Prozent Rabatt auf 8 Prozent feſtzuſetzen,
wurde nach ganz kurzer Debatte gegen eine Stimme ange-
nommen. Die Generalverſammlung beſchäftigte ſich dann mit
der Angeſtelltenverſicherung, und wurde ebenfalls einſtimmig
beſchloſſen, daß der Verein für ſeine Verſicherungspflichtigen
zu dieſer 6 Prozent und zur Unterſtützungskaſſe des Zentral-
verbandes die Beiträge in der bisherigen Weiſe zahlt. Der
Vorſitzende ſchloß die ſchöne Verſammlung mit einem Appell an
die Anweſenden die genoſſenſchaftliche Treue auch für die Zu-
kunft genau ſo zu wahren wie in dieſem Jahre. Das letzte
Geſchäftsjahr hat ſo recht gezeigt daß nur gemeinſames Zu
ſammenarbeiten die Entwicklung der Genoſſenſchaft zu fördern
vermag.

Automobilverbindung nach Leipzig. Zwiſchen
hier und Leipzig beabſichtigt ein Unternehmer von auswärts
eine Automobilverbindung herzuſtellen. Die Behörde hat be-
reits die Genehmigung erteilt. Endſtation iſt Bahnhof Merſe-
burg. Die Fahrten dürften bald aufgenommen werden. da auch
die Stadt Merſeburg der Verkehrsverbindung keine Schwierig-
keiten bereiten wird.

Schkeuditz Oeffentliche Holzarbeiterverſamm-
lung. Kollege Heinemann aus Frankfurt referierte hier kürz-
lich im Lindenhof in einer von zirka 100 Perſonen beſuchten
Verſammlung über das Thema: Die Kriegsvorbereitung der
Unternehmerverbände für das Kampfjahr 1913. Redner ent-
ledigte ſich ſeiner Aufgabe in vorzüglicher Weiſe. Er führte
den Zuhörern die Taktik der Unternehmer vor Augen und er-
mahnte jeden, ſo ſchnell wie möglich dem Holzarbeiterverbande
beizutreten, um nachher geſchloſſen den Unternehmern die Ziele
zu durchkreuzen. Eine Debatte über den Vortrag fand nicht
ſtatt. Nach einer kurzen Debatte über die Lage der Holzarbeiter
am Orte wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Lützen. Auf zum Proteſt! Am Sonntag, den 1. Dezem-
ber, nachmittags 314 Uhr, findet im Bürgergarten eine
Proteſtverſammlung gegen die Kriegsgefahr ſtatt.
Referent iſt Genoſſe Panzer-Leipzig. Die Arbeiterſchaft von
Lützen und Umgegend wird aufgefordert, in dieſer wichtigen
Verſammlung vollzählig zu erſcheinen.

Kötſchau. Einbruch. Jn vergangener Nacht wurde in dem
Kontor des hieſigen Getreidehändlers eingebrochen. Dem Ein-
brecher ſind hierbei 150 bis 160 Mk. in die Hände gefallen. Jm
Laufe des geſtrigen Vormittags wurde der Polizeihund aus

dem es jedoch nicht gelungen iſt, eine Spur
zu finden.
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teilt.

bewirten.

Querfurt. Die nächſte Mitgliederverſammlung
des Sozialdemokratiſchen m et Sonn den 1. De

diember, nachmittags 4 Uhr, u. a. die eebattiert werden ſoll und l von t 2
gliedern zu erledigen iſt, müſſen alle Parteig en und
noſſinnen erſcheinen.

Hettſtedt. Es iſt alles vergeben und vergeſſen
Der Abgeordnete Arendt ſpricht kommenden Sonntag im
P reußiſchen Hof über die politiſche Lage. Damit wird
Herrn Honigmann die Abſolution für ſein früheres Tun er

Bis jetzt iſt er ja wohl noch ſozialdemokratiſcher Stadt
verordneter“, denn von ſeiner Mandatsniederlegung hat die
Oeffentlichkeit noch nichts erfahren. Wir zweifeln nicht daran,
daß man es Herrn Arendt im Preußiſchen Hofe recht gemütlich
machen wird. Daraus kann er dann die Lehre ſiehen, daß ein
Mitglied des freien Gaſtwirteverbandes, das Herr Honigmann
ja bleiben wollte, es auch verſteht, ſeine Gäſte angenehm zu

Ermsleben. Eine Parteiverſammlung findet am
Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 3 Uhr, im Gewerk
ſchaftslokal ſtatt. Die Genoſſen und Genoſſinnen werden um
zahlreiches Erſcheinen gebeten.

Deutſcher Reichstag.
72. Sitzung, Donnerstag, den 28. November 1912, 11 Khr.
Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Schorlemer.

Die Teuerung.
Die Beſprechung der ſozialdemokratiſchen Interpellation über

die Teuerung wird in Verbindung mit der erſten Beratung des
Geſetzentwurfs betr. die vorübergehende Zollerleichterung bei der
Zeile Fleiſcheinfuhr fortgeſetzt. Zu der Jnterpellation liegt der
geſtern mitgeteilte Mißbilligungsantrag der Sozialdemokraten vor.

Abg. Dr. Wendorff (Vp.): Angeſichts der Teuerungseverhältniſſe
hätte der Reichstag längſt einberufen werden müſſen. Vielleicht
wäre eine Verfafſungsänderung angebracht, die den Präſidenten
ermächtigen würde, in gewiſſen Fällen den Reichstag ſelbſtändig
einzuberufen. Am 21. Februar d. J. glaubte Dr. Delbrück noch,
die Fleiſchteuerung werde bald vorübergehen. Heute hat er dieſe
Hoffnung wohl nicht mehr. Die Regierung erkennt jetzt an, wie
ſchwer weite Kreiſe des Volkes unter der Teuerung leiden. Es
iſt zuzugeben, daß die Urſachen der Teuerung zum Teil internatio
naler Art ſind, weil die Welternte ſchlecht war. Dazu kam für
Deutſchland noch die Maul und Klauenſeuche. Der preußiſche
Landwirtſchaftsminiſter prophezeite freilich am 9. Februar vor dem
Landesökonomiekollegium anders. Da ſagte er, daß weder die
Dürre noch die Seuche Einfluß auf die Fleiſchverſorgung gehabt
hätte (Hört! hört! links), und daß eine Viehknappheit weder im
u r noch im Sommer eintreten werde. (Hört! hört! links.)

it dieſer Prophezeiung vergleiche man den Rückgang der Vieh-
ſchlachtungen in dieſem Sommer. Wir begrüßen die Einberufung
der Teuerungskommiſſion und hoffen, daß ſie ſich nicht irgendwelche
Abſichten und Ziele wird ſuggerieren laſſen. (Sehr richtig! links.)
Die Agrarier wollen den Zwiſchenhandel für die Fleiſchteuerung
verantwortlich machen. So verweiſen ſie auf die große Zahl der
Fleiſcherläden in Berlin. Aber je größer die Zahl der Verkaufs-
ſäden, um ſo ſtärker iſt die Konkurrenz, und um ſo mehr müſſen
die Fleiſcher dem Publikum auch im r entgegenkommen. (Sehr
richtig! b. d. Vp.) Jn den kleinen Landſtädten iſt von einem aus-
gedehnten Zwiſchenhandel keine Rede, und doch ſind dort die Preiſe
ekenſo wie in Berlin geſtiegen.

Die Haupturſache der Teuerung bei uns iſt zweifellos unſere
Wirtſchaftspolitik. Durch die Verteuerung der Futtermittel hat
man die Produktionskoſten der Viehzüchter um Millionen erhöht.
(Hört! hört! links.) Durch die Futtermittelzölle ſind nicht nur die
verzollten, ſondern auch alle anderen Futtermittel im Preiſe er-
heblich geſtiegen. (Hört! hört! links, Unruhe rechts.) Die viehloſe
Wirtſchaft, der Rückgang des Kleeanbaues ſind Tatſachen, die uns
zu denken geben ſollten, ſoweit wir überhaupt zu ſolchen Anſtreny-
gungen neigen. Heiterkeit links.) Selbſt preußiſche Domän
ibt es, die viehloſe Wirtſchaft treiben. (Hört! hört! links.)Sergegen ſollte die Staatsaufſicht einſchreiten. Allerdings ſoll es

vorkommen, daß, wenn der Regierungsrat ſich zur Domänen-
inſpektion angemeldet hat vorſichtigerweiſe meldet er ſich an
Heiterkeit links), der Domänenpächter ſich vom befreundeten Vieh
händler einige Potemkinſche Rinder leiht. (Große Heiterkeit links,
Unruhe rechts.)

Wir wollen der Regierung zugeben, daß ſie bei ihren Maß-
nahmen wenigſtens die Abſicht gehabt hat, dem Volke zu helfen.
Die erſtaunliche Liberalität der Agrarier den Kommunen gegen-
über iſt uns allerdings recht verdächtig. (Sehr wahr! links.) Jn
der Frage der amtlichen Fleiſchtaxen ſehen wir merkwürdigerweiſe
Herrn v. Heydebrand und Herrn Scheidemann Arm in Arm und
in ihrer Mitie den Reichskanzler. (Heiterkeit.) Wir können der
Vorlage der Regierung, deren Grundgedanke uns ſympathiſch be
rührt, denn er liegt in der Richtung des allmählichen Abbaus der
Zölle, auch deshalb nicht ganz zuſtimmen, weil wir in der Zu
laſſung ausländiſchen Viehs, das unter billigeren Produktionskoſten
erzcugt wird als bei uns, eine v unſerer viehzüchtenden
Bauern erblicken. Wir werden daher als Ausgleich die Aufhebung
der Futtermittelzölle beantragen. Zunächſt beantragen wir die
Ueberweiſung der Vorlage an eine Kommiſſion von 21 Mitgliedern.

Der Forderung einer zeitweiligen Einführung von Gefrier-
fleiſch ſtimmen wir zu. Dazu iſt die Aufhebung des S 12 des

leiſchbeſchaugeſetzes notwendig. Die Einwendungen des Reichs
anzlers waren nicht ſchlüſſig. Jn England iſt trotz der großen

Einfuhr von Gefrierfleiſch die Landwirtſchaft im Aufblühen.
Redner ſpricht gegen die Einfuhrſcheine und verlangt eine groß-
zügige innere Koloniſation zur Hebung der einheimiſchen Vieh-
produktion. Vor allem ſollten die Staatsdomänen aufgeteilt wer-
den. Die Folge der agrariſchen Wirtſchaftspolitik iſt eine Ent-
völkerung des platten Landes. (Unruhe rechts.) Um ſo notwen-
diger iſt eine geſunde lebensfähige Bauernpolitik, die die Aufgabe
der bisherigen Wirtſchaftspolitik zur Vorausſetzung hat. (Lebhafter
Beifall links.)

Preußiſcher Landwirtſchaftsminiſter Frhr. v. Schorlemer: Bei
meiner Aeußerung am 9. Februar d. J. ſtützte ich mich auf die Er
gebniſſe der Viehzählung von 1911. Zu meinem lebhaften Be
dauern haben die Tatſachen mir unrecht gegeben. Allerdings iſt
1912 wieder eine Zungahme des Fleiſchkonſums zu verzeichnen. Der
Vorredner hat nicht beweiſen können, daß in Zukunft unſere Land-
wirtſchaft nicht imſtande ſein ſoll, den r Bedarf zu decken.
Die Zunghme der Pferdeſchlachtung iſt wohl durch die Zunahme
der Pferdehaltungen überhaupt zu erklären.

Auch wächſt die Vorliebe für Pferdefleiſch!
(Stürmiſches Gelächter links.) Sein Gehalt an Eiweiß iſt auch
ſehr günſtig. (Zuruf bei den Sozialdemokraten: Bitte eſſen Siees doch ſetderh Das Fleiſch wird vor allem durch den Zwiſchen-

handel verteuert. Ehe es in Berlin zum Detailverkauf kommt,
geht es durch 5 Hände. Jetzt haben die Städte durch Aufhaltung
des Zwiſchenhandels die Detailpreiſe geſenkt. Der wundeſte Punkt
iſt die Marktbeſchickung, über die die Viehkommiſſionäre beſtimmen.
Hier wird eingegriffen werden n Berlin hat augenblicklich
normale Schweinefleiſchpreiſe, ein Beweis, daß die Maßnahmen
der Regierung doch nicht ganz wirkungslos waren.

An eine W der Futtermittelzölle iſt nicht zu denken.Die Behauptung, daß ſie verteuernd wirken, iſt hinfällig, das

Gegenteil iſt wahr. (Schallendes Gelächter links.) Jhre Herab-
un würde lediglich dem el zugute kommen, wie ſich bei
er Ermäßigung Kartoffelgzolls gezeigt hat. (Sehr richtig!

rechts.) e Angriffe auf die Domänenverwaltung ſind unberech
tigt; es gibt im ganzen nur drei viehloſe Domänen. Auch auf
die Ermäßigung der Getreidegzölle wies der Vorredner hin, davon
wollen auch die freiſinnigen Zeitungen nichts wiſſen, und auch in
einer ſozialdemokratiſchen re betonte ein ſogzialdemo-
kratiſcher Landagitator, ſeine Partei dü

Getreide und dAufrechterhaltung lohnender Vieh und Getreidepreiſe habe auch
der kleinſte Bauer Jntereſſe.

rfe die Aufhebung der
e nicht beſonders betonen, denn an der

vi Hae Lohnbewegung der Barbere.Die en ünterbrei a exmeiſtern r
Zardzrunaen n einem Begle weiſen ſie darauf hin,

ß zie ge en Zu nd e zu winimat r um eannehmen nnen. redezier orderungenſprangen einer Ausſprache, die der mit
einigen Prinzipalen te. Dieſe Forderungen bezeichnetendie Unternehmer als 4 annehmbar. Den Arbeitgebern iſt

Fegmar eine Friſt 1. De gegeben worden. Bis
r ſollen ſie mitteilen, ob ſie die Forderungen anerkennen
wollen oder nicht. Bleiben die auf ihrem Stan
ſtehen, die 50 Prozent, die ſie ſich von den Kunden jetzt mehr
bezahlen laſſen, nur allein einzuſtecken, dann werden ſie die
Rechnung ohne die Arbeiterſchaft machen, d. h. das Publikum
wird die Gehilfen bei einem eventuellen Kampfe tatkräftig
unterſtützen.
Sienbrg Allgemeine Ortskraänkenkaſſe. Jn

der am 25. November ſtattgefundenen Generalverſammlung der
Kaſſe wurde zunächſt die Vorſtandswahl vorgenommen, die die
Wiederwahl der bisherigen Vorſtandsmitglieder zeitigte. Von
Arbeitgeberſeite wurden gewählt die Herren Sperling und
Zeiler, von Arbeitnehmerſeite Burkhardt, Schimansky, Wie-
wald und Adolf. g3 die Kommiſſion zur Prüfung der Rech
nung wurde von Arbeitnehmerſeite Ullrich und Claus von

als unzu nd bemängelt. Der Erfolg ſpricht für dieſenahmen Die Einfuhr ausländiſchen Viehs iſt e a unbe
deutend. Aber ſie darf nur vorübergehend ſein. Redner empfiehlt
wiederholt den Kommunen, mit den land wirtſchaftlichen Genoſſen
ſchaften direkt in Verbindung zu treten. Sehr richtig! rechts.)
Jm Abgeordnetenhauſe habe ich nur bedauert, daß gegenüber dem
Fleiſch der Wert der anderen Nahrungsmittel ſo vielfach verkannt
werde. Eine Verhöhnung der ärmeren Bevölkerung lag in meinen
Ausführungen in keiner r (Sehr richtig! rechts.) Unter den
gegenwärtigen Verhältniſſen leiden keineswegs an erſter Stelle nur
die Arbeiter, ſondern namentlich auch die kleinen Beamten, r
werker und mittleren Bürger. Ueber die Kritik meiner Worte
tröſten mich zahlreiche Zuſtimmungen, namentlich auch von medi
ziniſchen Autoritäten. Der Abg. eidemann iſt auch auf den S 12
des Fleiſchbeſchaugeſetzes eingegangen. Sein und mein Stand-
punkt ſind durch eine unüberbrückbare Kluft getrennt. Eine
Ueberbrückung dieſer Kluft würde den Ruin des deutſchen Vater-
landes bedeuten. (Lebhafte Zuſtimmung rechts.) Der Kampf gilt
in Wirklichkeit der Einfuhr des argentiniſchen Gefrierfleiſches. Jch
will nicht unterſuchen, inwieweit dieſer Kampf in der Preſſe vom
Auslande beeinflußt iſt. (Lebhafte Unterbrechungen und große
Unruhe links.) Eine Staatsregierung, die die innere Koloniſation
will, kann unmöglich durch die Zulaſſung des argentiniſchen Ge
frierfleiſches die Exiſtenz gerade der kleinen Bauern aufs Spiel
ſetzen. Die Verhandlungen hier und im preußiſchen Abgeord
netenhauſe haben uns nur in der Ueberzeugung beſtärkt, daß allein
unſere bisherige Wirtſchaftspolitik die Zukunft des deutſchen
Vaterlandes verbürgt. (Anhaltender Beifall rechts, Ziſchen links.)

Abg. Löſcher (Rp.) begrüßt dieſe Erklärung. Gerade das
Syſtem der Einfuhrſcheine liegt im Intereſſe unſerer kleinen
Viehzüchter. Für alle unſere Erwerbsſtände hat unſere Wirt-
ſchaftspolitik Vorteile gebracht. Nur Arbeitern, die ihr Geld für
Methylalkohol ausgeben, geht es ſchlecht. (Lebhafte Unterbrechungen
links.) Bedauerlich iſt, daß in der Teuerungskommiſſion keineinziger Bauer ſitzt. (Hört! d rechts.) Er könnte zum Beiſpiel

darauf hinweiſen, daß Großſtädte, wie Berlin, auf ihren Gütern
viel mehr produzieren könnten, als es heute geſchieht. Wenn Sie
den Vauern wirklich helfen wollen, dann ſchaffen Sie eine Reichs
viehverſicherung und ſorgen Sie für die Verbeſſerung des Real-
kredits auf dem Lande. Beifall rechts.)

Abg. Molkenbuhr (Soz.):
Der Vorredner beklagte, daß in der Teuerungskommiſſion der

Bauernſtand nicht vertreten ſei. Sonſt ſtellen es die Herren vom
Bund der Landwirte immer ſo hin, als wären die Herren v. Wangen
heim uſw. die konzentrierten Bauernvertreter. Mit ſeinem Wunſche
hat der Vorredner zugegeben, daß die Intereſſen der Bauern denen
der Großgrundbeſitzer entgegenſtehen. (Sehr richtig! bet den Sozial
demokraten.) Der Reichskanzler hat wieder einmal die „Sozialiſti-
ſchen Monatshefte“ zum Beweis dafür angeführt, daß es doch auch
unter den Sozialdemokraten Leute gäbe, die agrariſche Anſchauungen
vertreten. Wären die Herren von der Regierung nicht gar ſo welt-
fremd, ſo könnten ſie wiſſen, daß die „Sozialiſtiſchen Monatshefte“
nicht das Organ ſind, worin die Sozialdemokratie ihre Stellung
zu einzelnen Fragen niederlegt. Das geſchieht vielmehr auf unſeren
Parteitagen, und der Reichskanzler wird nicht beweiſen können, daß
auf unſeren Parteitagen erhebliche Minderheiten für ſolche An-
ſichten eingetreten wären. Es wird ihm überhaupt ſchwer fallen,
ein halbes Dutzend ſolcher Sozialdemokraten zu nennen. Denn
wenn er Schippel, Clawer, Schulz und Hildebrand genannt hat,
fehlen ihm immer noch zwei am halben Dutzend. Heiterkeit bei
den Sozialdemokraten.) Und die Genannten bilden auch unter den
arbeitern der „Sozialiſtiſchen Monatshefte“ ſelbſt eine ver-
ſchwindende Mind
hätten wie die Sozialdemokratie, ſo hätten ſie ſicher in ihren Reihen
mehr Gegner der Agrarpolitik, als wir Anhänger haben. (Sehr
gutl bei den Sozialdemokraten.

Gefreut hat mich beim Reichskanzler die Offenheit, mit der
er zugab, daß für das Viehſeuchen- und das Fleiſchbeſchaugeſetz
nicht lediglich veterinärpolizeiliche, ſanitäre Gründe maßgebend ge-
weſen ſeien, ſondern wirtſchaftspolitiſche Gründe. Der Beweis,
daß die Grenzen nur deshalb geſperrt ſind, damit wir keine Maul-
und Klauenſeuche ins Land bekommen, dürfte ſchwer fallen. Wäh-
rend der Zeit, wo die Grenzen offen ſtanden, haben wir niemals
eine ſo gewaltige Ausdehnung dieſer Seuche bei uns gehabt wie
ſpäter. Die Abſperrung der Grenzen hat ſich alſo mindeſtens als
untaugliches Mittel erwieſen. Sind aber wirtſchaftliche Gründe
maßgebend geweſen für die Grenzſperre, dann iſt ſie allerdings
wirkſam geweſen, denn die Preiſe ſind ſeitdem erheblich geſtiegen.
Nun hat man früher immer geſagt: wenn wir die Grenzſperre
und die hohen Zölle haben, wird Deutſchland ſeinen einheimiſchen
Bedarf allein voll decken können. Daran, daß Deutſchland dazu in
der Lage wäre, zweifelt niemand, aber geſchähe das, dann wären
die Zölle ganz wirkungslos. (Sehr gut! bei den Sozialdemokraten.
Uebrigens ſpricht man immer nur von der Deckung des Bedarfs
an Rindern und Schweinen. Aber wie iſt es mit den Pferden?
Davon ſpricht man nicht. Dieſe läßt man ruhig herein. Jnter-
eſſant war es, daß der Landwirtſchaftsminiſter aus dem Steigen
der Pferdeſchlachtungen auf ein Steigen der Pferdebeſtände ge-
ſchloſſen hat. Pferde werden geſchlachtet, wenn ſie ſonſt nicht mehr
brauchbar ſind, und die Fleiſchpreiſe ſind jetzt ſo hoch, daß das
Schlachten abgetriebener Gäule lohnt. (Zuruf: Und wie ſteht es
mit den Hunden!) Die Hundeſchlachtungen haben ebenfalls zu
genommen; aber da die Hunde nicht zum Reſſort des Landwirt-
ſchaftsminiſters gehören, hat er darüber geſchwiegen. (Heiterkeit.)

Bei allen Teuerungsdebatten führt die Regierung als Urſachen
der Fleiſchnot Gründe an, die ſich der menſchlichen Beeinfluſſung
entziehen. Entweder war der Sommer zu naß, oder er war zu
trocken, in jedem Falle ſoll er an der Fleiſchnot ſchuld ſein. Alſo
immer wird die Witterung als Grund angeführt. Unter dieſen
Umſtänden dürfte der Zeitpunkt, wann die deutſche Landwirtſchaft
den einheimiſchen Bedarf decken kann, erſt kommen, wenn das Wetter
aufhört, wetterwendiſch zu ſein. Heiterkeit und lebhafte Zuſtim-
mung bei den Sozialdemokraten. Die Regierung muß gewußt
haben, daß es zu einem Notſtand kommen mußte. (Sehr wahr
bei den Sogzialdemokraten.) Deutſchland entfernt ſich immer ger
davon, den Bedarf decken zu können, denn gerade der eigentliche
Nachwuchs, das Jungvieh, iſt an Zahl urd gegangen Das kann
dem Landwirtſchaftsminiſter nicht unbekannt geblieben ſein. Hätte
die W die Not abwenden wollen, ſo hätte ſie dafür forgen
müſſen, daß die Viehproduzenten nach der ſchlechten Futtermittel-
ernte mit billigen Futtermitteln aus dem Auslande unter Auf-
hebung der Futtermittelzölle verſorgt würden. Das hat fie aber
nicht getan. Jch begreife ja die Vorliebe der Agrarier für ſteigendeFleiſchpreiſe, denn 10 Pf. mehr für das Pfund bedentet für e

eine Mehreinnahme von 673 Millionen Mark.
Die Steigerungen ſind aber noch h höher geweſen.
Reichskangzler behauptet, auch die kleinen rn ſeien

n lneWMüh rden beſtimm e vorige
dem e

der RegW S w. n e kleinen Betriebe ſind noch die unter 2 Hektar, und auf die
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alh e Ant des e ?atetran aufVerſchmelzun Ortskranke attgegeben und einebementjrtechenden e z e en unterhreitet
at die Zue en enaß die Bau enkaſſe Januar ehenben muß. geſſerführer ahrt erläuterte die Gründe, de

welche das Oberverſicherungsamt bewogen, den Artraa u
lehnen. ächſt erſchien nach Zuſtandekommen der Reichsd ein miniſterieller éelat der die Ver
ſchmeizungen der Kaſſe förderte. Zwei Monate ſpäter beſagte

ein Kaiſerlicher Erlaß das Gegenteil, ſo daß nach dem lehteren
Erlaß das Oberv rungsamt nicht anders handeln konnte.
Jetzt t aber wieder die Hoffnung, daß der Bundesrat
wieder Erleichterungen in der Verſchmelzungsfrage ſchaffen
werde, da man jedenfalls eingeſehen hat, daß der Kaiſerliche
Erlaß Wirrwarr anrichten wird. Die Unkoſten für die Wald
erholungsſtätte Rotes Haus haben in dieſem Jahre die feſt

eſetzte Summe von 600 Mk. um 107,80 Mk. überſchritten. DieKerfreter billigen einſtimmig die Uebertretung da ſehr gute

nachträglich die mehr verausgabte Summe.

chter, und verwies auf die Betriebe von 20 Hektar. Aber die

etriebe bis zu 5 Hektar kommen im Durchſchnitt nur drei Viertel
Schwein.

Wir ſollen uns vom Auslande gen machen, heißt es
immer. Daher die e und die Zölle. Aber das Ziel iſt
nicht erreicht, dieſe Mittel ſind alſo untauglich. Was heißt es aber,
uns unabhängig vom Ausland zu machen Die Zeiten, in denen
man an einen geſchloſſenen Handelsſtaat denken konnte, ſind längſt
vorbei. Heute iſt

die ganze Welt auf die ganze Welt
angewieſen, und da iſt es gleichgültig, ob Zucker ausgeführt und
Vieh dafür eingeführt wird. Jm wirtſchaftlichen Wettkampf be
ſtehen wird diejenige Nation, der es gelingt, ihr Menſchenmaterialtüchtig und träftig u erhalten. (Bravo! bei den Sozialdemokraten,)

Eine Nation r erhalten, heißt ihre Bevölkerung geſund
erhalten. (Erneute lebhafte Zuſtimmung bei den Sozialdemo-
kraten.) Deshalb ſollten Sie an ein Geſetz denken, durch das die
Löhne ſtets im Einklang mit ſteigenden Preiſen geſetzt werden.
Aber gerade die Kreiſe, die an dem Steigen der Preiſe intereſſiert
ſind, drücken die Löhne ſo, daß das Fleiſch für den Arbeiter at-
ſächlich

ein Leckerbiſſen
e iſt. (Sehr richtig! bei den Sozialdemokraten.) Die

entabilität der Landwirtſchaft iſt nicht nur abhängig von den
Preiſen ihrer Produkte, ſondern auch von den Grund und Boden-
preiſen. Die erhebliche Steigerung dieſer Preiſe in den letzten
Jahrzehnten beweiſt, daß die Rentabilität ſehr gut ſein muß. Um
dieſe hohen Bodenpreiſe herauszuwirtſchaften, muß das Volk
allerdings Wucherpreiſe für ſeine Lebensmittel zahlen.

Herr v. Schorlemer meinte, er habe mit ſeiner Aeußerung
über den Fleiſchgenuß die Arbeiter keineswegs verhöhnen wollen.
Aber wie ſteht es dann mit ſeiner Kenntnis der tatſächlichen Ver
ältniſſe? Jn Deutſchland kommt an Fleiſch auf den Kopf pro
ag 148 Gramm, das iſt eine Menge, wie ſie jeder Säugling an

r braucht. (Hört! hört! bei den Sozialdemokraten Würde
jeder Arbeiter täglich ſo viel Fleiſch genießen, wie ein gutes bürger-
liches Kochbuch vorſchreibt, ſo würde das Fleiſch von ganz Europa
nicht ausreichen für die deutſchen Arbeiter. (Hört! hörtl bei den
Sozialdemokraten.) Gerade bei ihrer ſchweren körperlichen Arbeit
haben die Arbeiter einen ſtarken Eiweißbedarf. Zerſtören wir die
Geſundheit der Arbeiter, ſo zerſtören wir die Wektbewerbsfähigkeit
unſerer Jnduſtrie, die auf unſeren Arbeitern beruht.

Das Zentrum hat geſtern keinen Agrarier vorgeſchickt, ſondern
errn Giesberts; aber das Zentrum war bei allen ariſchen
daßnahmen dabei. Jetzt verlangt freilich ſogar die Zentrums

preſſe, daß argentiniſches rei ugelaſſen wird. Der
Landwirtſchaftsminiſter behauptek, die Preſſe, die für die Einfuhr
argentiniſchen Gefrierfleiſches ſei, wäre vom Auslande be--ein-
flußt. Das hätte er doch wohl beweiſen müſſen. (Sehr richtig! bei
den Sozialdemokraten.

Die Gemeinden werden jetzt aufgefordert, für eine billige Er
nährung der Bevölkkrung zu ſorgen. Wir begrüßen die Aus-
dehnung der Aufgaben der Gemeindepolitik. Aber im Grunde ge
nommen wollen die Herren doch nur die Großſtädte an den hohen
Fleiſchpreiſen intereſſieren. Für die Großſtädte wäre das eine
ſehr eigenartige Politik, denn ihre Armenetats würden dadurch
anwachſen und ebenſo die Summen, die ſie als Löhne an die
ſtädtiſchen Arbeiter zu zahlen hätten. Trotz aller Not wollen Re-
gierung und Agrarier am Schutzzollſyſtem feſthalten. Aber ſchon
ſind Anzeichen für ſeinen Zuſammenbruch vorhanden, und wenn
es fällt, muß auch das fallen, was von ihm geſchaffen iſt, in erſter
Reihe die hohen Grund und Bodenpreiſe. An Hem Krach, der
dann eintritt, werden diejenigen die Schuld haben, die ſich jetzt
Freunde der Landwirtſchaft nennen. (Sehr wahr bei den Sozial
demokraten.)

Die Maßnahmen der Regierung haben als eingige Folge teilweiſe eine u des Fleiſches um ein pach Pternie mit
ſich gebracht. Aber ſelbſt da ſchreien die Agrarier bereits und ein
förmlicher Aufruhr tobt bei ihnen. Das ſoll verhindert werden.

Hungern ſoll das Volk, ſo lange es irgend geht! Das iſt die
Politik der Herren von jener Seite, und eine ſolche Politik werden
wir immer auf das erbittertſte bekämpfen. (Lebhafter Beifall bei
den Sozialdemokraten.

Abg. Dr. Matzinger (Z.): Die ganze Frage der Fleiſchteuerung
iſt keine agrariſche Frage, ſondern eine, die das ganze Volk inter
eſſiert. Ueber den Umfang und die Urſachen der Teuerung herrſcht
keine Einſtimmigkeit. Gegen die Zölle darf man ſich nicht wenden,
denn ſie ſind notwendig, um unſere Landwirtſchaft leiſtungsfähig
zu erhalten. Einen weſentlichen Teil der Schuld an den hohen
Fleiſchpreiſen trägt auch der Zwiſchenhandel, der in manchen Jn-

dZuſtriebezirken geradezu zu einem Monopol gewiſſer Großfirmen
geworden iſt.

Der vorgelegte Entwurf zur Einführung vorübergehender Zoll
erleichterungen bei der Fleiſcheinfuhr hält die Beſchränku. der
Viehproduktion, die unleugbar eingetreten iſt, nur für vorüber
gehend. Um dieſe Frage näher g; prüfen, ſind wir mit der Ueber
weiſung des Entwurfes an eine Kommiſſion einverſtanden. (Beifall
im Zentrum.)

Direktor des Kaiſerlichen Geſundheitsamts Bumm: Auch das
Geſundheitsamt bedauert die außerordentlich. Ein für
die Ernährung notwendiges Fleiſchminimum hat das Amt nie-
mals aufgeſtellt, die notwendige Eiweißmenge kann auch in anderer

orm als in Fleiſch, durch Gemüſe, Milch, Käſe, Fiſche uſw., demKWper zugeführt werden. Man n allerdin W eebllernng

nicht zumuten, plötzlich zu einer anderen als der gewohnten Er
nährungsweiſe überzugehen. Allerdings glaube ich, daß, wie man
heute die frühere Tr von Alkohol nicht mehr für notwendig
hält, man auch ſpäter dem Fleiſch in der Ernährung nicht mehr
dieſelbe Rolle zuerteilen wird (Unruhe bei den Sogialdemo
kraten.) Anzeichen dafür, daß das geſamte deutſche Volk an einer
Unterernährung leidet, liegen jedenfalls nicht vor. (Zuruf bei den
Sozialdemokraten: Das geſamte nichtl) Zu Zeiten der
Arbeitsloſigkeit iſt allerdings in gewiſſen Gegenden Unter
ernährung zu konſtatieren. Die Aufrechter des 9 12 dese h ugefetzes iſt aus ſanitären Grü geboten

arum haben Sie ſich denn ſeinerzeit gegen den 5 12 gewandt
Weil wir nicht wollten, daß alle dieſe Beſtimmu
feſtgelegt würden, ſondern weil wir dem Bundesrat
zu gelegentlichen Ausnahmen geben wollten.

Hierauf vertagt ſich das Haus.
Nächſte Sitzung: Freitag 1 Uhr. (Kleine n 7 Fort

ſetzung der Beſprechung der Jnterpellation über die Teuerung;
Interpellation Albrecht und Genoſſen (Sog.) über die Ausrüſtung
be zgeubiſchen Eiſenbahnen mit Betriebésmaterial; Rechnung
achen.

ne l Schluß b Uhr.

Erfolge durch dieſe Kuren zu verzeichnen ſind und bewilligen
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Volkswirtſchaftliches.
Cuhne VLenchtölMonopol.

em urfe eines Geſetzes über den Verkehr mit
VLeuchtöl ſoll die Einfuhr und die Herſtellung von Mineral-
ölen, die zum Brennen auf Lampen geeignet ſind (Leuchtöl),
ſowie der Großhandel damit ausſchließlich dem Reiche zuſtehen.
Die geplanten Maßnahmen find außerordentlich wichtig und
ſind jedenfalls einige ſtatiſtiſche Angaben über die Angelegen
heit ſehr intereſſant.

Deutſchland ſelbſt kommt als Produzent von Petroleum nicht
in Frage. Es iſt auf den Jmport angewieſen. Hauptprodu
zent von Petroleum ſind die Vereinigten Staaten von Nord
amerxika. Jm Jahre 10911 erzeugten dieſe 28 469 000 Tonnen
Rohöl a 1000 Kilogramm, dann folgte Rußland mit 9072 604,
Rumänien mit 1544 072, Galizien mit 1 464 250 Tonnen. Das
Rohöl iſt in den einzelnen Gewinngebieten nicht gleichwertig.
Obenan ſteht auch hier Amerika. Es enthalten die verſchiedenen
Rohöle Leuchtpetroleum in Prozenten ausgedrückt: Amerika

h r r 27, Rußland 25.er Jmport von Leuchtöl nach DeutſchlanZollſtattſtik (netto) in Sonnen ſhrand vetrug nag der

r 3

1909 1911gus abſolut Prozent abſolut Prozent
Amerika 5098 199 78,54 596 241 78
Rußland 88 116 4,35 14 785 1,94Galizien 104 945 13,78 114 300 14,95
Rumänien 25 185 3,31 38 905 5,09
Div. and. Länd. 175 0,02 154 0,o3
Jnsgeſamt 761 620 100, 1764 885 100

Auch hieraus ergibt ſich, daß der Hauptlieferant Deutſchlands
die Vereinigten Staaten von Nordamerika ſind. Jn Galizien
geht die Produktion ſtändig zurück und wird immer mehr von
OeſterreichUngarn ſelbſt aufgebraucht. Rußland zeigt ziem-
lich erhebliche Schwankungen in der Produktion, auch ſeine
Produktion hat den Höhepunkt überſchritten. Rumänien iſt
ſtändig in der Produktion geſtiegen, aber ſeine Leiſtungs
fähigkeit ſteht zu dem Bedarf des Deutſchen Reiches in keinem
Verhältnis.
Es iſt auffällig und bemerkenswert, daß die Transportkoſten

für amerikaniſches Petroleum eigentlich die niedrigſten ſind.
Es betragen dieſe Koſten pro Tonne (a 1000 Kilogr.) von Neu-

work nach Berlin 12,16 Mk., von der billigſten Raffinerie-
Station in Oeſterreich nach Berlin 28,-- Mk., von Rumänien
(Campina) über Hamburg nach Berlin 19,81 Mk., von Ruß-
land (Baku) nach Berlin 34.23 Mk. Auch hieraus ergibt ſich der
weite Vorſprung, den Amerika als Verſorger für Deutſchland

tat. Dſe BVilligleſt des Transpories von Amerika nach Deufſch-
land gegenüber demjenigen von Oeſterreich nach Deutſchland
ergibt ſich einfach aus der Billigkeit des Seeweges.

Die kapitaliſtiſche Entwicklung hat ſchon ohne Geſetze eine
gewiſſe Monopoliſierung des Verkehrs mit Leuchtöl herbei
geführt. Jn Amerika ſind es nur ganz wenige Firmen, die
den Handel in der Hand haben, wie die Gulf Refining Co., die
Union Petroleum Co. uſw. Die erſtere hat 1911 allein 72 885
Tonnen Petroleum nach Suropa transportiert. In Deutſch
land wird der Markt hauptſächlich von der Deutſch-Amerika-
niſchen Petroleumgeſellſchaft beherrſcht, die am 25. Oktober
1912 allein 1166 Angeſtellte beſchäftigte.

Kauft gute Bücher.
Unter dieſer Mahnung verſendet in dieſen Tagen der Bil-

dungsausſchuß der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands
ſeine Jugendſchriftenverzeichniſſe. Zur Ergänzung des großen
Verzeichniſſes des vorigen Jahres, das auch in dieſem Jahre
wieder mit verſchickt wird, hat der Bildungsausſchuß ein Nach
tragsverzeichnis herausgegeben, das 8321 neu geprüfte und neu
in das Geſamtverzeichnis aufgenommene Jugendſchriften ent-
hält. Das Geſamtverzeichnis hat damit einen Umfang von
1027 Nummern erreicht. Unter den neu aufgenommenen
Schriften befinden ſich auch die meiſten Hefte der Sammlung
Wiesbadener Volksbücher.

Der eigentlichen Jugendſchriftenpropaganda dieſes Jahres
gilt eine kurze Auswahl beſonders wertvoller und beſonders
billiger Jugendbücher aus dem Geſamtverzeichniſſe des Bil-
dungsausſchuſſes. Das große Verzeichnis iſt zu umfangreich
geworden, als daß es ſich für dis Hand der Eltern, Erzieher
und älterer Freunde zum Ausſuchen eines paſſenden Geſchenk-
buches für die Kinder eignete. Das kleine Verzeichnis er-
leichtert dieſes Ausſuchen, weil es alle Bücher ausſcheidet, die
ſich durch zu hohen Preis oder aus andern Gründen nicht in
erſter Linie für Arbeiterfamilien eignen.

Die Jugendſchriftenverzeichniſſe verſendet der Bildungsaus-
ſchuß (Heinr. Schulz, Berlin SW. 68, Lindenſtraße 3) gern
an alle Jntereſſenten. Das kleine Verzeichnis beabſichtigen wir
demnächſt zur Unterſtützung der Propaganda für gute Jugend-
ſchriften abzudrucken.

V.erſammlungsberichte.
Die Handelshilfsarbeiter Halles hielten am verfloſſenen

Dienstag im Engliſchen Hof eine gut beſuchte Verſammlung
ab. Nach einem beifällig aufgenommenen Referat über

KArbeilzzelt, Löhne, Behandkung und Sonn
tagsruhe im delsgewerbe wurde beſchloſſen, eine Ein
abe an die Kaufmannſchaft zu richten, in welcher um Ein
ührung der Freitagslohn zahlung an die im Wochenlohn ſtehen

den Angeſtellten erſucht werden ſoll. Weiter wurde be
ſchloſſen, am Sonntag, den 29. Dezember, in Wilsdorfs Geſell
chaftshaus ein Weihnachtsvergnügen i die Hausdiener und

Jugendſektion abzuhalten. Mit den nötigen Vorarbeiten wurde
der Feſtausſchuß beauftragt. Der Aufforderung, dem Ver-
band beizutreten, kamen eine Reihe der Anweſenden nach.
Nachdem noch mitgeteilt werden konnte, daß die Zahlſtelle Halle
des deutſchen Transportarbeiterverbandes unter den 2000 vor-
handenen Mitgliedern zirka 500 Handelshilfs-
arbeiter e und erſucht wurde, dieſe Zahl ſtändig ver-
größern zu helfen, erfolgte Schluß der Verſammlung.

Literariſches.
Das Werk Vom Kongo zum Riger und Nil (geb. 20 Mk.) er

ſcheint ſoeben in zwei prächtig ausgeſtatteten Bänden beiBrockhaus in Leipzi rechtzeitig für Weihnachten. Herzog
Adolf Friedrich zu Mecklenburg, der gegenwärtige Kaiſerliche
Gouverneur der Kolonie Togo, berichtet mit ſeinen Begleitern
über ſeine letzte große Afrika-Expedition, von der er erſt im
vorigen Jahre zurücdgekehrt iſt. Sie hat über Deutſchlands
Grenzen hinaus allgemeines Aufſehen erregt durch die her-
vorragenden Entdeckungen, die ihr beſchieden waren. Reiche
Schätze für die deutſchen Muſeen und Zoologiſchen Gärten
konnte der Herzog heimbringen. Der Titel Vom Kongo zum
Niger und Nil läßt erkennen, welch ausgedehntes Gebiet der
Schauplatz der Expedition war. Jeder der Führer der Teil-
expeditionen erzählt in charakteriſtiſcher Weiſe ſeine Erlebniſſe
und Erfahrungen, und die verſchiedenen Berichte ſchließen ſich
z einem feſſeinden Ganzen zuſammen. Wir können jedem,
er gern von eigenartigen Ländern und Völkern hört und der

ſich für deutſche Forſcherarbeit im ſchwarzen Erdteil inter
eſſiert, das prächtige Werk warm empfehlen.

nachrichten Paul Hennig, Ausland, Gewerkſchaftliches, Feuilleton
und Vermiſchtes Karl Bock, Lokales Wilhelm Koenen,
Provinzielles Gottl. Kasparek. Verleger und für die
Inſerate verantwortlich A. Jähni g. Sämtlich in Halle. Druck
der Häalleſchen GenoſſenſchaftsBuchdruckerei (E. G. m. b. H.).

Lehrlinge, jugendl. Arbeiter und Arbeiterinnen!

Leſt die Arbeiter-Jugend!
Beſtellungen nimmt entgegen Guſtav Gerig, Triftſtr. 28.

8& Prinzen, G. m. b.
Goch (Rhld.)
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S Butter-Ersatzmittel der Gegenwart m
Wonlschmeckend nahrhaft und be
kömmlich. Ueberall erhältlicp-

Alleinige Fabrikanten Holl.
Margarine- Werke

ührerun d c n Aus Meupſchenſchlugthaus.

Kaufmannsgericht/Geſet.
Preis 25 Pfg.

Zu beziehen durch
Veolksbuchhanädlung.

Halle, Harz 42/43.

Preis 1.00 Mk.
Zu beziehen durch die

Bllder vom lummenden Krieg

Volks Buchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Porto: Druckſache 10 Pfg.

Neu eröfinet

Spezial-Etagen-Geschaft
für elegante, von Herren woblhabender Stände

T wenig getragene
Maß und Kavaler ßarderoben

Wir verkaufen Jnokett-, Rook-, Gehrook-, Fraok- und Smoking-
Anzüge, Paletots, Ulster eto., teils auf Seide, nachdem dieselben

zu enorm biIIſgen Preisen-
a WVerleih-institut
Strassen- und Gesellschafts Garäorobe für Herren auf Tage, Woohen und

r Umtausch von Sarderohe.
Herren, denen ihre Garderobe zu eng eder zu weit geworden ist, wird solche

gegen elegant sitzende unter günstigen Bedingungen umgoetauseht.

grosses Lager in weiten Sachen für korpulente Herren
Ständiger Verkauf von Partien

in Neuen Garderohben tür Herren und Jünglinge, die wir durch
Ersparnis der hohen Ladenmiete und anderer hohen Unkosten zu
konkurrenzles billigen Preisen abgeven.

Spezial Etagen-Geschäft o
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Gr. Ulrichstr. 59, m aben,
neben Warenhaus Nuesbaum, im Hause der Firma O. I. Blau.

wurde heute ein

Monate eihweise.

Friedrich Paul)

a c e

zu allgemein anerkannt billigen
Preisen und in grosser Auswahl.

Uehbersichiliche Ausstellung.

Zurohardt 4 Becher,
Leipzigerstraße 10. Mhglied des Rabd. Sp. V.
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I. Knausel.
4228 8 Filialen.

Das Neueste in

yprer-AMcer l. P
biete ich
neueſten

hnen in enormer Auswahl, in denFarben n Faſſons, 1- und 2- -reihig, du
wirklich fabelhaft billigen Preiſen.

Ulster Ulster Ulster
rei ig, i in braun, oliv u.1 und 2-reihig, 2reihig, in den Miode arben,

in braun u. grau neueſten DeſſinsW 12-16. R 15-19. Il 18-23M 18-25.

Paletots Paletots Paletots
in fein gemuſter-i. ſolid., dunkel Faſſons und mo- ten, ſehr aparten

gemuſt. Stoffen dernen StoffenM 11-15. I 16-20. 22-M. 22-26.

welle leſen Nota Keigoch, küve breie

5 Babaft. 2/0 Rabatt. e
im Roten rarn.

Für Stotter nie
Am Dienstag den 3. Dezember von 11-1 und von 2--7 Uhr

findet in Halle. Hotel „Stacit Berlin Leipzigerſtraße 45,Sprechſtunde ſtatt, woſelbſt Auskunft erteilt wird über mein neues
radikales Verfahren zur Beſeitigung des Stotterübels.

Leidende können ſich mit Hilfe meiner ſehr einfachen Methode
ſelbit n ſehr kurzer Zeit von dem Uebel befreien (ohne Medika-
mente

Bei Kindern kann das Uebel von den Eltern beſeitigt werden.
Anerkannt billigſte und einfachſte Methode zur ſichern und gründ-
lichen Beteitigung des Stotterübels.

Jm letzten Jahre nse bei mir eine große Anzahl Dankſage-
briefe von Perſonen ein, die ſich in kurzer Zeit mit Hilfe meinerMethode ſelbſt von dem Stotterübel befreit haben. Dieſe Briefe
liegen zur gefälligen Einſicht aus.

Verſäume es n eigenen Intereſſe kein Stotterer, meine Sprech-
ſtunde zu beſuchen

Für die Auskunfterteilung iſt eine Gebühr von 1 Mk. zu ent

richten. 1396Sprachheil Anstalt, Hannover.

H. Sfeinmeier, Sonnenweg 8.

J 10 Staex 60 10 Stüek 60 r.44 iſt von organiſierten Arbeitern zu„Rebell tarifmäßigen Löhnen hergeſtellt.
Qualitäts-Zigarre. olles blumiges Aroma.

Weisser Brand, modernes Format.
Julius Schneider,

Zigarren-Speszial-Geschäft

Beesenorofr- V

Wie man Schuhe
Stiefel behandelt

Um das Leder dauerhaft zu er-
halten und den Schuhben einen
eleganten Hochglanz, der bei jedem
Wetter anhält, zu verleihen. trage
man von der überall erhbältlichen
Schuhereme Pilo nur ganz wenig
auf und reibe alsdann mit einer
weichen Bürſte glänzend Pilo iſt
ſehr fett, nimmt kein Waſſer an,
iſt ſehr ſparſam im Verbrauch und
glänzt im Hugenblick wunderbar.

riio ist uberat! zu haben *868
*1305

eheMichel Brikets
anerkannt beste Marke.

Allein vertreter für Halle und Vmgegend
r Hallesohes Kohlen- und Brikett- Kontor

Halle a. S., Merseburgerstr. Ecke Schmiedstr. Tel. 3939.

Mauerzu haben in der

Ixtra lliges Angebot

fur Sonnabend und Sonntag

Nachtſjacken, weiss

Normal-Hemen,

rätig in allen Grössen

4216

Barchent-
KRemden für Männer und Frauen

Stück 2.25 1.75 1.35

Kosen für Frauen, weiss und bunt, mit Languette
Stück 2.25 1.90 1.25

Aen Aachen.

TFrikot Vntertaillen mit und ohne Aermel, vor-

Tuch- Vnterröcke mit hohen Plissé- Volants und
Borten garn., in schönen Farben vorrätig, Stück

Grosse Posten

Velour-
mit Volant und dauerhaften Languetten gearbeitet, allerbeste

Qualitäten, in weiss und buntfarbig, in schönen Mustern

sie 39 275 12 18 95
Trotz der enorm billigen Preise 59/0 Rabatt in

Marken.

C
Grosse Vlrichstrase 22/24.

98
28

75
125

Stück von

Röcke

r

i rau-
4184

Mitglied des Rab

DRing
von 50 Pf. an bis zu den leinſten

Fr. Werner, r
empfiehltSchmeerstr.

att Spar- Vereins.

Ghuhnatere und
Veſohlanſtalt,

fülschuh- und Paptoffeſfadrikation

ven H. Lamm,

T Biehla
*1398 Friedrichſtraße,
empfiehlt ſich allen Genoſſen zur
gefälligſten Berückſichtigung.

Kchmelz-Schokolade-Booch,

eine hervorragende Speiſe-
ſchokolade zum Roheſſen

empfiehlt zum Preiſe von 35 4
bis 1.00 pro Tafel 4179
Carl Booeh, Seit
im Turm, Leipzigerſtr. 61/6.

Wegen Fortzugs a. 1. 1. 13 äuss.günst. äelegenneitskaut II

Cigarren
eigenes Fabrikat,

rein überseeische Tabake,
ff. 5 Pfg. 100 Stück Mk. 3.30

v 3.50 z.o 8 Sum. Brasil MK.„10 13 emlg. z S
10 Stück zur Probe

zum Hundertpreis empfiehlt

Mogacheideretrageb Z.
4176 a. d. Torstr. Schule.

4

u
feine Puppen.

C. F. Riffer,
Halle (S.), Leipzigerstrasse 90.

Mifqlied des Rabatt-Spar-Vereim.

Solide Spielwaren.

J

klenahn ſdnn

Trockenfilze, gebr. Leder und
ſonſtige ateriglien zur Pantoffel-
fabrikation verkauft billig u
J. Sterncht. et et s

mit Brut e am ſ Wellen
LAUSIN. Preis 50 NehmenSie nur echt Lauſin. *778

Halle: O. Kramer Drog.Weoetlßer der Glauchaer Kirche

Huſenfelleenn

Thüringer Kraft brot*1188 m Blancaerſtrape 62

Guterh. r chine Feder-
betten, Möbel all. Art bill. zu verk.
is1 Kiegrei, Alter Markt 22.

Heute, Sonnabend:Be üchin htefeſt.o acht Triftſtr. 6.

Standesamtliche Nachrichten

Halle-Süd (Steinweg 2), 28. Nov.
Aufgeboten Kaufmann Grimm

u. Anna Ohme Cölleda u. Stein-
e 38). Eiſenbahngehilfe Engler

ida Krauſe (Erfurt u. Mechkel-ſräbe 14 b). Bauſchloſſer Becker

u. WMargarete Meier (Albrecht-
ſtraße 19 und Liebenauerſtr. 175).

r Credo u. S Ma-ek (Helfta u. Halle a. S.). Zimmer
mann Bamberg u. R. Schondorf

Naumburg a. S.). aufmann
Lier u. H. Beermann (Halle a. S.
n ein. Tiſchler Schöbel T

eboren: rMaurer Weber(Gr. Berlin 12).
S. (Torſtr. Schmied From-rſtr. 9). Loko-mann S. (Land h s cFigtiv ſifshaeg
of Schmied DS enerſtr. v

mann TS Gehenen a heldet
Franzſtraße 1 Ardeiſers Richter

Ehefrau Marie geb. Kläring,8 J. (Advokatenweg 13). Cogr-
ſänger Vyppmeiſter, 47 J. (Gr
Ulrichſtr. 37).

Halle-Nord (Gr. Brunnenſtr. 34)
28. November.

Auſgebgten Gutsbeſitzer Nieß
ner und Frida Nichtitz( eng
Jtalien, und Albrechtſtraße 14).

Geſtorben: Eliſabeth Krüger,33 Jahre Gabelsbergerſtraße 5).
Arbeiters r S. totgebor.h S Rechnungsrats Schelows eeb. W r
traße 46

edwig
agner

Habe Wagnerstrasse 6einen

Roßſleiſch- und
Wurſt- Verkauf

eröffnet und empfehle mich zur
Lieferung guter Ware den ge-
ehrten Einwohnern von Merse-
burg und Vmgegend. *1392

H. Otto.
S Ein Waggon

getr. Schaffner-Filzrtiefel
iſt eingetrotſen; und um ſchnell
damit zu re gebe ſolche ingrossen und kieinen Poſten
billigst ab. *1402J. Sternlücht.
Tel. 1946. Alter Markt 11.

1 gut erhaltene
]1 Pläſchgarnitur,

Vertiko, Trumeagau,
Spiegel. Steg u. Aus

4 Stühle,i giederſchr. Schreib
iegelſchränkch.,

Matr.,
Küchen Einrichtungen

verkauſt 4182
krledrich Pelleke,

Geiststr. 25.
Mein Geſchäft iſt Sonn

tags bis 7 Uhr geöffnet.

ch Kaninchenh
Em

Billig Biseine600 verpet. in Winter
überzieher, Mäntel, Pelze, Jop-re ren etr. Militä gern
Schuhe, Schuhwerk jeder Ai Schleich, 3.bei

von Karl Kautsky.
Preis 50 Pfennig.

Die Volksbuchhandlung.
Harz 42/43.

Der We zur in
Die Beerdigung unſeres lie-

ben Verſtorbenen, des Brauers

Heinrich Ecknaret,
findet Sonnabend um 3Uhr von
der Leichenhalle des Nordfried,
hofes aus ſtatt.

Gelegenheitskäufei Schwarze
Summet-Hutformen

für Damen und junge Mädchen
ötll. 6. 5. 4 2.50 M

ſolange der Vorrat reicht 4210
nur Schmeerſtr. 5. I, Vorderh.

Charakter Puppen
aus Zelluloid und Biskuit in

allen Größen und Preislagen.
Kugelgelenk-Täuflinge.

r Ladernatga
mit und ohne

Puppen mit Flaſche u. Stimme.
Puppen 4217mit Papa- und amaſtemme,

puppenköpfeaus un e Blech
und Pappma é.Arme Schuhe Strümpfe

Hüte Mützen e.
gekieideter Puppen

i. einfachen bis hochfeinſten Genre.

Alhbin Hentze
2q. Schmeerſtr. Z.

h Großes, neues Sortiment

Konkurrenzlos

vollstündfg frei vo

Pfund n
bei 5 Pfund das

c Alleinverkauffür Halle a. S. und Umgegend nur in dernusshiiier Zentrale Geissn 9

ist meine berühmte, lieblich schmeckende
Husshufter Marke „Konkurrenzlos

(im Sinne des Gesetzes Margarine)
n tierischen Fetten

ur 38 Pfg.,
Pfund nur 70 Pfg. 4148

——OGhtoeeeeeruu

95 Pfg.
a182

jedes

95 lann. fur
Weihnachits- Ausstellung

ist eröffnet und bietet wie im Vorjahbre
die denkbar grössten Vorteile!

ohne Ausnahme

Sonntag bis 7 Uhr geöffnet.

Gr. Olrich-

gtrasse 21.

Stück
95 Pfg.
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Nr. 280

Halle und Saalkreis.
Halle a. S. den 29. November 1918.

Parteigenoſſen! Werde preußiſche Staatsbürger!
Im r en Jahres finden die preußiſchen Land

tagswahlen ſtatt. e Erwerbung der preußiſchen Staats
zug keit iſt die Vorbed zur chtigung für
den preußiſchen Landtag. Alle Nichtpreußen haben kein Wahl
recht Landtag. Noch immer beſteht das elende und infame
Dreiklaſſenwahlrecht. So lange dieſes Wahlunrecht noch be
ſteht, muß es voll ausgenutzt werden i Schon deshalb, um das
ungerechte Wahlrecht in kraſſe Erſcheinung treten zu laſſen.

Wir fordern daher alle nichtpreußiſchen Reichsangehörigen
auf, unver züglich um ihre Aufnahme in den preußiſchen
Staatsverband nachzuſuchen. Dazu muß man ſich zunächſt von
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dem Bundesſtaat, dem man angehört, einen Staatsange-
hörigkeitsausweis verſchaffen.

Wir erſuchen die Genoſſen, an die Gemeindevorſteher oder den
Magiſtrat der Heimats gemeinde dieſerhalb etwa folgendes
zu ſchreiben:

An
den Gemeindevorſtand (oder Magiſtrat)

zu (Orti).
Zum Zwecke der Aufnahme in den preußiſchen Staats-

verband erſuche ich um Ausfertigung eines Staatsangehörig-
keitsausweiſes. Jch bin am (Datum) 18 als Sohn der
Eheleute (Name) zu (Ort) geboren. Meinen Militärpaß
füge ich hier bei und bitte um deſſen Rückſendung.

Name,
Beruf,

genaue Wohnungsangabe.
Anſtatt des Militärpaſſes kann auch eine andere Legitima-

tion, Landſturmſchein oder Geburtsurkunde eingeſandt werden.
Den Staatsangehörigkeitsnachweis bekommt jeder innerhalb
kurzer Zeit gegen Bezahlung der dort üblichen geringen
Stempelgebühren. Sodann beſchaffe man eine Geburtsurkunde
und einen polizeilichen Meldeſchein als Beweis für die Nieder
laſſung am Orte. Wer vor 1875 geboren iſt, muß ſich einen
„Auszug aus dem Kirchenbuche“ beſchaffen.

Der Antrag auf Aufnahme in den preußiſchen Staatsver-
band iſt an den Regierungspräſidenten in Merſe
burg zu richten, nachdem man alles beiſammen hat, ſchreibt man
an dieſen: v

n

Herrn königlichen Regierungspräſidenten
zu

Merſeburg.
Ausweislich des hier beigefügten Meldeſcheines habe ich

mich in (Ort und Straße) niedergelaſſen. Jch bin
Staatsbürger und beantrage, mich in den preußiſchen
Staatsverhand aufzunehmen.

Mit dem Erſuchen um Rückſendung kege ich bei:
1. Staatsangehörigkeitsausweis,
2. Geburtsurkunde (Taufſchein, Familienſtammbuch),
3. Meldeſchein.

(Ort), den (Datum) 10912.
Name,

Beruf, Wohnung.
Die Aufnahme in den preußiſchen Staatsverband iſt koſt e n

frei. n Ausſcheiden aus dem bisherigen Staatsverband
iſt nicht erforderlich, und wenn dieſe Aufforderung ergehen
ſollte, ſo beachte man ſie nicht. Die Ausfertigung der Auf
nahmeurkunde kann unter Umſtänden mongtelangdauern,

deshalb ſollten die intereſſierten Genoſſen ſich dieſen Aufruf
ſofort ausſchneiden und umgehend die Anträge ſtellen, damit
jeder ſchleunigſt „ein Preuße“ wird.

Hespreſſe!
Die blutige Reklame, die der profitſüchtige Verlag des Gene-

ralanzeigers mit den Senſationsdepeſchen über den rig be
treibt, haben wir a wiederholt gebrandmarkt. Dieſe Mache
treibt jetzt ſolch tolle Blüten, daß ſelbſt bürgerliche Blätter, die
doch alle an Senſationsſucht einiges gewohnt ſind, gegen das
Treiben des Reklamepapiers Front machen. So ſchrieb dieſer
Tage der Merſeburger Korreſpondent:

Die tollſten en und Gerüchtewurden geſtern wieder in Merſeburg auf Grund tendenziös
abgefaßter Extrablätter Halleſcher Zeitungen verbreitet. Alle
dieſe Meldungen ſtellten ſich wie ſtets als Schwindel
heraus oder waren in einer geradezu gefährlichen Weiſe auf
gebauſcht; aus den nichtigſten Vorgängen würden ſofort die
„wichtigſten“ und „neueſten“ Nachrichten gemacht. Auf die
zahlreichen telephoniſchen Anfragen im Laufe des geſtrigen
Nachmittags waren wit ſofort in der Lage, dieſe Alarmnach-
richten als bollſtändig aus der Luft gegriffen
oder ſtark übertrieben zu bezeichnen. Wir verutteilen
dieſe Machenſchaften der Herausgeber dieſer Extrablätter auf
das entſchiedenſte, da ſie nur dazu angetan ſind, die an und

für ſich ſchon herrſchende Beunnruhigung nur unnbdtig zu ver-
größern. Zeitungen, die ernſt genommen ſein wollen, unter
laſſen ſolche uniauteten Machinationen und Ge
ſchäftsleute, die dieſe Sxtrablätter noch verbreiten helfen,
machen ſich an dieſem gefährlichen Treiben mitſchuldig.

A. ecceeaec
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eigenartiges Bühnenwerk gegeben, das allgemeines Jntereſſe
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Das Publikum ſelbſt ſollte ſolchen Schwindelnachrichten das
größte Mißtrauen entgegenbringen.

Dieſe ſcharfe Stellungnahme iſt durchaus berechtigt und es
wäre dem nur hinzuzufügen, daß es von Anfang an die offen
bare Abſicht des Generalanzeigers war, das Kriegsgeſchrei am
Balkan dazu zu benutzen, auch bei uns eine Siedehitze der
Gemüter zu erzeugen. Daß die kleinen Geſchäftsleute dieſe
Beunruhigung, die ihnen doch am Ende, wenn's irgendwie
zum Klappen kommt, den ſchwerſten Schaden bringt, mit
machen, indem ſie die Senſatjonswiſche aushängen, das zeugt
nicht gerade von beſonderer Klugheit.

Sie ſollten ſich doch wirklich darüber klar ſein, daß ſie ſich
ſelbſt ſchädigen und nur die Geſchäfte der Kanonenkönige,
Panzerplattenfabrikanten, Armeelieferanten und Bankkapita-
liſten beſorgen. Die Beunruhigung des Publikums erzeugt eine
Stimmung, in der an neuen Rüſtungen ſchließlich alles be-
willigt wird, was die Hetzer fordern, gleichgültig, ob unter den
neuen Steuerlaſten, die dann kämen, die erwerbstätige Be-
völkerung zuſammenbrechen müßte. Der Profit der Jnduſtrie-
und BVankkapitaliſten geht über alles!

Daß dieſe Herrſchaften ihre neue Erntezeit für gekommen
halten, bewies der Aufruf des Wehrvereins, den wir vorgeſtern
beſprachen. Dieſer Aufruf hat übrigens nicht der Saale-
Zeitung, wie wir irrtümlich ſchrieben, ſondern der Halle-
ſchen Zeitung beigelegen. Die Saaletante hat ſich aber
keineswegs gegen dieſen Jrrium verwahrt. Jm Gegenteil,
auch ſie hetzt täglich wie in ihrem erſten Wehrverinsartikel
gehörig weiter. Der Halleſchen aber iſt der Kamm ganz un-
heimlich geſchwollen. Sie kennt die durch die Senſationsnach-
richten künſtlich genährte Stimmung und hetzt nun wie toll
darauflos. Man leſe folgende wahnwitzige Zeilen:

Darum heißt es für jedes Volk: Kriegeriſch ſtark
ſein oder untergehen! Wir könnten unſerer Volkskraft,
auch unſerer wirtſchaftlichen Kraft nach um ein Drittel
militäriſch ſtärker ſein; wir ſind es nicht aus Ge-
dankenloſigkeit und aus falſcher Sparſamkeit. (11) Es
iſt die größte Eile geboten. Wer weiß, ob es jetzt
nicht vielleicht ſchon zu ſpät iſt. Ueber die Zukunft des deut-
ſchen Volkes wird auf dem Lande entſchieden. Mag Eng
land unſere Flotte auf den Meeresgrund ver-
ſenken es ſoll ihm teuer zu ſtehen kommen! unbe-
ſiegt iſt das Reich, wenn es zu Lande den Sieg über Eng-
lands Verbündeten davongetragen hat. Frankreich muß uns
dann die Mittel geben. daß wir uns eine Flotte bauen
können, doppelt ſo ſtark wie die verlorene. Aber bis dahin
iſt es noch weit, die Siegesausſichten ſind ſchwach.

Solch wahnwitzige Gedanken bewegen die Rüſtungshetzer.
Flotten verſenken, um ein Drittel das Heer verſtärken. Wie
die Wahnſinnigen gebärden ſie ſich, und dieſe Stimmung wird
von der geſamten Hetzpreſſe unterſtützt. Arbeiter, kämpft gegen
dieſe Preſſe, wehrt euch gegen die Hetze!

J Die erſten Menſchen
Am Sonntag vormittag 11 Uhr wird im Stadttheater ein

beanſpruchen kann. Ein Gaſtſpielenſemble, das aus erſten
Schauſpielkräften beſteht, führt das erotiſche Myſterium: Die
erſten Menſchen von Otto Borngräber auf. Statt jeder anderen
Empfehlung ſeien hier einige Sätze aus den Rezenſionen
anderer Parteiblätter über dieſes Stück wiedergegeben.

Die Mannheimer Volksſtimme ſchreibt, nachdem ſie
kurz den Jnhalt des Werks ſkizziert hat: „So erzählt uns ein
Dichter in einem wuchtigen Drama, in dem er ſeinen
neuen Menſchen ſchuf, gigantiſch und groß gleich einem
Prometheus. Man muß wie ein Kind, wie ein Jüngling
hören, um währ zu finden, was natürlich, was naiv iſt; man
darf nicht mit der kritiſchen Lupe der Forſchung zu den erſten
Menſchen gehen. Die Wirkung war eine mächtige,
das Publikum ſtand ganz unter dem Banne der eigenartigen
Dichtung.

Der Volkswille Hannover ſchreibt: Die Leiden
ſchaften der „erſten Menſchen“ ſind die in jedem von uns
wiederkehrenden Urgewalten, von denen die Menſchheit durch-
rüttelt wird. Dem ſtimmungsvollen Reiz der Schön-
heiten dieſer Dichtung konnte ſich niemand entziehen.“

Die Münchner Poſt ſchrieb anläßlich einer Aufführung
durch das auch hier jetzt auftretende Enſemble: Born
gräber ſchrieb die Tragödie der Menſchheit und man nannte
8 einen bewußten Gefährder der öffentlichen Sittlichkeit.

ahre Kunſt iſt atmendes Leben, und Borngräbers Geſtalten,
ſtiliſiert in den primitiven Ornamenten der Urwelt, atmen,
lieben, haſſen und ringen noch heute.“

Die Dichtung wird hier nur einmal aufgeführt. Der Dichter
will der Vorſtellung beiwohnen.

ccwwrrrXW--dJ
Axrbeiterjugend. Am Sonntag findet ein Ausflug nach

Burg in der Aue ſtatt. Treffpunkte ſind um 3 Uhr Wettiner-
und Riebeckplatz.

*Polkspark. Wie aus dem Jnſeratenteil erſichtlich, findet
morgen, Sonnabend, ein Familienabend verbunden mit
Liedervorträgen der Gebr. Leonis ſtatt, auf deſſen Beſuch wir
iermit hinweiſen. P ranim zu dent großzen Doppelkonzert
ind gußer an den bekannt gegebenen Stellen im Volksparkund Sienetag abend an der Kaſſe zu haben.

klinik. Jn der Poliklinik für Kinderkrankheiten erfolgte durch
den Kurator der W Herrn Geheimen Oberregierungsrat Meyer, e nachmittag die feierliche Uebergabe und
Einweihung des Säuglingspavillons. Der Direktor der Poli-
klinik für Kinderkrankheiten, Herr Profeſſor Dr. med. Stoeltz
ner hielt einen Vortrag über die Bedeutung der Säuglings-
klinik für die Säuglingsfürſorge. Bisher ſind an den wenigen
Univerſitäten, die beſondere Kinderkliniken beſitzen, dieſe
auch für Säuglinge beſtimmt. Eine beſondere Säuglings-
klinik beſteht zurzeit an keiner anderen deut-
ſchen Univerſität. Deshalb war es auch für Halle ſo
ſchwierig, ein derartiges Jnſtitut zu erſchaffen. Es bedurfte
beſonderer Umſtände, um die Errichtung einer Säuglingsklinik
gerade in Halle zu rechtfertigen. Vor allem gelang es dadurch,
daß von privater Hand mehr als die Hälfte der Baukoſten
übernommen worden war. Die Anregung zu der Errichtung
eines Säuglingspavillons hat ein älteres Mitglied der medi-
ziniſchen Fakultät gegeben. Lebhafte Unterſtützung fand der
Plan durch die ſtädtiſchen Körperſchaften, die in Anerkennung
des kommunalen Jntereſſes einer ſolchen Klinik die finanzielle
Garantie für die dauernde Belegung von 15 Betten über-
nahmen, und durch den Verein zur Bekämpfung der Säug-
lingsſterblichkeit, der die in der Klinik einzurichtende und
ſeinen Zwecken entſprechend gebaute Milchküche zu mieten ſich
erbot. Auf dieſer Grundlage ließ ſich die Regierung herbei,
die Säuglingsklinik auszuſtatten, indem ſie Grund und Boden
hergab und die Bau und Betriebskoſten übernahm. Der
e iſt mit Beſchränkung auf das Notwendigſte einge-
richtet.

Die Behandlung von Krankheiten durch Beſprechen u. g.
Hokuspokus ein Betrug. Da im Generalanzeiger ſtändig
durch verſteckte Anzeigen allerlei Wunderdoktoren und weibliche
Heilſchwindlerinnen Opfer anzulocken ſuchen, iſt die weiteſte
Verbreitung einer neuen Reichsgerichtsentſcheidung, die ſich
gegen dieſe Betrüger richtet, angebracht. Das Landgericht
Magdeburg hat die verehelichte Johanna Loeſche, geſch. Paaſche
wegen fortgeſetzten Betruges im Rückfall zu vier Monaten
Gefängnis verurteilt. Die Angeklagte, die ſich ſchon als
Mädchen mit einer heilmagnetiſchen Kraft ausgeſtattet wähnte,
gab an, eine ganz beſondere Fähigkeit zu beſitzen, Krankheiten
der Menſc' en zu erkennen und durch Beſprechen zu heilen.
Nachdem ſie zunächſt nur im Kreiſe der Verwandten ihre Heil-
kräfte zur Geltung gebracht hatte, begann ſie Ende der 80er
Jahre als Heilkundige zu praktizieren. Jhre Heilmittel waren
neben dem Beſprechen auch Salben und Kräuter. Unter An-
betung Gottes legte ſie die Hände auf den betreffenden
Kranken und zog auf dieſe Weiſe ſo bildete ſie ſich wenigſtens
ein die Krankheit auf ſich herüber, aber in veränderter Ge
ſtalt. Dieſes Heilverfahren durch „Sympathie“ ließ ſie ſich je
nach den Verhältniſſen des Patienten bezahlen. ie ſagte
meiſt vorweg, daß ſie ein größeres Geldgeſchenk
brauche, wenn die Heilwirkung eintreten ſolle. Auf dieſe
Weiſe hatte ſie auch von Oktober bis Dezember v. J. eine Witwe
B., die ſchon mehrfach wegen Krebſes operiert worden war, zu
heilen verſucht und ſich für ihre Bemühungen insgeſamt 184
Mark zahlen laſſen. Bei dieſer Frau wandte ſie außer dem
üblichen Beſprechen auch noch folgendes „Heilverfahren“ an:
Sie ſchnitt der Frau ein paar Haare und Fingernägel ab undackte dieſe zuſammen mit einem lebendigen Krebs in ein
Papier das ſie ins Waſſer warf. Der Betrug in vier weiteren
ganz ähnlich liegenden Fällen iſt darin erblickt worden, daß die
Angeklagte durch r „Hokuspokus“ die Kranken glauben
machte, ſie würden durch das Verfahren geheilt, und daß ſie ſich
bezahlen ließ, obwohl ſie ſelbſt an die Heilung des Krebſes und

in einem anderen Falle des Lupus nicht geglaubt hat. Die
von der Angeklagten eingelegte Reviſion wurde vom Reichs
gericht als unbegründet verworfen

Eröffnung eines a Zpavillons in der Univerſitäts
t

Geflügelausſtellung. Für die vom 30. November bis
2. Dezember ſtattfindende Geflügelausſtellung zeigt der Katalog
wieder die ſtattliche Zahl von 1000 Nummern. Vielerlei Arten
von Großgeflügel, Hühnern und Tauben werden dem Beſucher
vorgeführt, zählt doch der Verein unter ſeinen Mitgliedern
Züchter, deren Tiere auf größten Ausſtellungen Deutſchlands
und im Auslande höchſte Exfolge erzielten. Es können auf der

und ganze
erkannten Nutzraſſen ſchon zu billigen Preiſen erworben wer
den. Dabei bürgt die die tierärztliche Kontrolle
und die Fußringe, aus denen das Alter unzweifelhaft hervor
eht, für raſſige, völlig geſunde Tiere. Der Beſuch der Aus
tellung kann Intereſſenten empfohlen werden.

Stadttheater. Die neue dramatiſche Dichtung Gudrun
von Ernſt Hardt, der für ſeinen Tantris mit dem Schillerpreis
ausgezeichnet wurde, erlebt ihre Erſtaufführung am hieſigen
Stadttheater am Sonnabend abend 774 Uhr. Die Titelrolle hat
Frl. Achterberg; die Spielleitung Herr Oberregiſſeur Scholling
übernommen. Sonntag nächmittag 39 77 findet als
Fremdenvorſtellung bei kleinen Preiſen eine Aufführung von
Franz Lehars Operette Zigeunerliebe ſtatt. Abends 792 Uhr
Tannhäuſer in der bekannten Beſetzung. Montag findet eine
einmalige Aufführung des Birſch-Pfeifferſchen Schauſpiels:
Die Waiſe aus Lowood im Stadttheater ſtatt, und zwar beginnt
dieſe um 8 Uhr. Dienstag Der liebe Auguſtin. Mittwoch
neu einſtudiert Fra Diavolo. Donnerstag zum zweiten Male
Gudrun. Freitag Luſtſpielnovität Wie man einen Mann ge-
winnt. Sonnabend zum erſten Male Die verkaufte Braut,
Oper von Smetana.

Das dritte Sinfoniekonzert des Stadttheater-Orcheſters am
Donnerstag, den 5. Dezember, abends 8 Uhr, im Thaliafeſt-
ſaal, erhält eine beſondere Bedeutung durch die Mitwirkung
von Profeſſor Henri Marteau. Der unumſtrittene Geigen-
meiſter der Gegenwart, der Nachfolger Joachims an der König-
lichen Hochſchule in Berlin, ſpielt ſeiner Gewohnheit getreu,
ein klaſſiſches Konzert und zwar das Mendelsſohnſche. Jm
zweiten Teil trägt Merteau die Ciaconna von J. S. Bach für
Violine allein, vor. Hauptnummer des Orcheſterprogramms

Ausſtellung Einzeltiere von an

Was den Einkauf vo amenlonfection betrifft

in einem großen umſichtig geleiteten Spezialgeſchäft. Die Leiſtungsfähigkeit gleichviel auf welchem Gebiete wächſt von

ſo dürfte wohl heute die
Mehrzahl der Damen über-
zeugt ſein, daß man ſolche
nicht beſſer kaufen kann, als
ſelbſt, wo man ſich unaus

geſetzt mit derſelben Sache beſchäftigt und ſich darin immer mehr vertieft. Der Geſchmack des Publikums wird dabei förmlich zum eigenen flotter Umſatz
verſchafft allen erſcheinenden Neuheiten Aufnahme und die großen Vergünſtigungen beim Einkauf übertragen ſich naturgemäß auf die Kunden.
Alle dieſe Bedingungen erfüllt in höchſtem Maße die Firma Geschw. Loewendahl ihre Schaufenſter, die gerade jetzt wieder
reich ausgeſtattet ſind, ſprechen das deutlich aus und erwecken bei Laien und Kennern den überzeugenden Eindruck, daß hier gediegene, ſchöne Ware zu Preiſen

geboten wird, wie ſie nicht vorteilhafter ſein können. Jedes Stück ob Kleid, Koſtüm, Paletot, ſchwarz oder farbig, Sammet und Plüſchmantel,
Rock oder Bluſe trägt den Stempel der Solidität und Preiswürdigkeit. Eine gewiſſenhaft beratende Bedienung macht das Kaufen hier angenehm und iſt
auch ein weſentlicher Grund für das ſtetige Anwachſen des Kundenkreiſes der Firma Loewen da in allen Geſellſchaftsklaſſen.
folgenden vor Weihnachten nachmittags bis 7 Uhr geöffnet.)

(Dieſen Sonntag und die
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iſt die F-aurSinfonie von Brahms; ferner das neue Orcheſterwerk von Felix Weingartner Luſtige Ouvertüre erſte
Aufführung in Halle. Zwiſchen den beiden Solovorträgen des
Herrn Marteau figuriert eine Orcheſternummer für muſika
liſche Feinſchmecker: das Notturno von Mozart (Serenade

'Nr. 8) für vier Orcheſter. Mit dem Werke wird Mozarts
Todestag (geſtorben 5. Dezember 1791) gedacht. Den Vorver-
kauf zu erhöhten Preiſen hat die Hofmuſikalienhandlung Rein
hold Hoch, Alte Promenade 1a, übernommen.

Gaſtſpiel des Denggſchen Oberbayriſchen Bauerntheaters
im Apollotheater. Heute Freitag, den 29. November, Vet um
letzten Male Magdalena, das berühmte Volksſtück von Dr. Lud-
wig Thoma, in Szene. Morgen, Sonnabend, den 30. November,
endet das Gaſtſpiel des Oberbayriſchen Bauerntheaters, und
zwar verabſchieden ſich die hier ſo beliebten Gäſte mit der noch-
maligen Aufführung der erfolgreichen Thomaſchen Einakter
Die Medaille und 1. Klaſſe.

Eilbotenunfug. Die in der letzten Zeit durch die Preſſe
gegangenen Notizen über rüpelhaftes Benehmen eines Teiles
der auch hier in Halle modern gewordenen radelnden Eilboten
haben, wie es ſeint, immer noch keine Beſſerung unter dieſen
jungen Leuten bewirken können. So konnte geſtern wieder be-
obachtet werden, wie ein ſolcher Bote in raſendem Tempo durch
eine belebte Straße fuhr und die Paſſanten in Angſt und
Schrecken verſetzte. Glauben denn vielleicht dieſe in ſchreiende
Livrees geſteckten Leute, ſie müßten ſich außer durch die Uni-
form auch noch durch ihr abſtoßendes Benehmen beſonders be-
merkbar machen? Das ſollte denn doch nicht ſein. Es wäre
ſchon beſſer, daß ſie ſich anſchickten, ſich als Menſch unter Men
ſchen zu betragen. Geiſtige Aufklärung tut ihnen ſicher, not
und anſtatt ſich auf ihre Manier der Oeffentlichkeit gegenüber
unbeliebt zu machen, wäre es richtiger, daß ſie ſich als heran-
wachſende Arbeiter ihrer Lage bewußt würden und ſich der zu-
ſtändigen Gewerkſchaft anſchlöſſen, um dadurch vor allem zu
lernen, auch als denkende Arbeiter handeln zu können.

Der Logisſchwindler, von deſſen Treiben kürzlich berichtet
wurde, dürfte mit dem unter der Maske eines ſchwediſchen
Offiziers in Hannover aufgetretenen Betrüger identiſch ſein,
der es auf das Neppen von Penſionsinhaberinnen abgeſehen
hat. Er ſucht vorwiegend Penſionate auf, ſtellt ſich als ſchwe-
diſcher Offizier vor, der für ſeine und ſeine in Hildesheim
wohnende Schweſter möblierte Zimmer mieten will, läßt im
Laufe des Geſprächs durchblicken, daß er auf der Reitſchule
viele bekannte Offiziere hätte, ſich in der deutſchen Sprache
weiter ausbilden wolle und überreicht in der Regel der Pen-
ſionsinhaberin eine Viſitenkarte mit dem Namen Löjt Salmſon,
Helſingborg. Sobald er die Zimmer gemietet hat, erklärt er
der Penſionsinhaberin, daß er telegraphiſch von Hauſe Geld
erwarte und daß ſeine Schweſter von Hildesheim nicht herüber-
kommen könne, da ſie kein Geld hätte. Jnfolge ſeines Auf-
tretens laſſen ſich dann die Vermieterinnen herbei, ihm Geld
zu leihen. Sobald er dieſes hat, verläßt er die Wohnung mit
den ihm ausgehändigten Schlüſſeln, angeblich, um nach der
Poſt zu gehen und das Geld ſeiner Schweſter zu ſenden. Selbſt-
verſtändlich kehrt er von dieſem Gange niemals zurück. De
Betrüger, der wahrſcheinlich in allernächſter Zeit auch wieder
in anderen Städten auftauchen dürfte, iſt etwa 22 bis 25 Jahre
alt, von kleiner, ſchlanker Figur, hat dunkelblondes Haar, An-
flug von Schnurrbart, blaſſes Geſicht, breite eingedrückte Naſe,
vornehmes Auftreten, ſpricht gut Engliſch und gebrochen
Deutſch, trägt dunklen Jackettanzug, dunklen langen Ueber
zieher, weiße Wäſche, ſchwarzen ſteifen Hut, ſchwarze Stiefel
mit Lackſpitzen und führt einen braunen Stock mit gebogener
Krücke bei ſich. Vor dem Betrüger ſei hiermit gewarnt. Die
hieſige Kriminalpolizei erſucht um Mitteilung umgehend, falls
er hier wieder auftreten ſollte.

Ehedrama. Nach vorangegangenem Streite verſuchte in
letzter Nacht in einem Café in der Leipziger Straße eine Frau
ihren Mann zu erſchießen. Die Schußwaffe wurde der Frau

durch andere Gäſte noch rechtzeitig entriſſen. Die Streitenden
find ein auswärts wohnendes Ehepaar, das in letzter Zeit in
hieſigen Gaſthäuſern übernachtet hat.

Unfälle bei der Arbeit. Ein vorüberfahrendes Auto riß
einem Kohlenlader auf der unteren Leipziger Straße ein Stück
Wade aus dem' Bein. Beim Anlegen eines Stacheldraht-
zaunes riß ſich auf der Schmiedſtraße ein Arbeiter die Puls-
ader auf. Jhm wurde ein Notverband angelegt, ebenſo einem
Arbeiter, der ſich beim Häckſelſchneiden in der Tholuckſtraße ein
Fingerglied abgeſchnitten hatte. Jn einer Armaturenfabrik
wurde ein Schloſſer von einem umherfliegenden Gußeiſenſtück
erheblich im Geſicht verletzt. Beim Beſchlagen wurde ein
Schmiedelehrling von einem Pferde an die Bruſt geſchlagen.
Aerztliche Hilfe war auch hier nötig.

Straßenbahnunfälle. Durch eigenes Verſchulden wurde ein
ſiebenjähriger Schulknabe in der Merſeburger Straße von
einem Wagen der Stadtbahn angefahren, zur Seite geſchleu-
dert und am Kopfe leicht verletzt. Jn der Ludwig Wucherer-
Straße ſtieß ein Stadtbahnwagen mit einem Geſchirr zuſam-
men, wobei beide Wagen leicht beſchädigt wurden. Perſonen
wurden nicht verletzt. Es liegt ein unglücklicher Zufall vor.
Jn der Merſeburger Straße entgleiſte auf einer Kletterweiche
ein Motorwagen der Fernbahn Halle-Merſeburg, wodurch eine
Betriebsſtörung von etwa 25 Minuten entſtand. Jn der Tor
ſtraße wurde von einem Motorwagen der Stadtbahn ein Hund
überfahren und derart verletzt, daß er ſofort getötet werden

ußte. Dem Wagenführer irifft keine Schuld.

Feuer. Die Feuerwehrwache Süd wurde zur Beſeitigung
eines Aſchengrubenbrandes nach Merſeburger Straße Nr. 155
gerufen.

Geſtohlen wurden: am 27. November 1912 ein Winterüber-
zieher mit ſchwarzem Samtkragen, der Stoffhenkel Schneider-
meiſter Wottawa, Halle (Saale); ein grünlicher Ulſter mit ge-
raden Taſchen und glatten Knöpfen, am Henkel die Firma
Endepols u. Dunker, Halle (Saale); ein rotbrauner Spazier-
ſtock aus Rohr, mit vergoldetem Beſchlag.

Nietleben- Zſcherben. Vom 1. Dezember d. J. ab übernimmt
in Zſcherben der Bergmann Karl Daberſtiel das Aus-
tragen des Volksblattes. Alle Beſtellungen ſind an ihn zu

richten. Der Verlag.Böllberg-Wörmlitz. Parteigenoſſen! Am Sonnabend,
den 30. November, abends 815 Uhr, findet in dem Lokal von
Rauſchenbach eine Verſammlung der Mitglieder des obigen

Einen recht
Die Diſtriktsleitung.

Diſtrikts des Sozialdemokratiſchen Vereins ſtatt.
regen Beſuch erwartet

---=m J

Für Parteizwecke: Diſtrikt 17 (Stadt) nachträglich 0.30, Land
(Dalena-Edlau) 0.60, Diſtrikt 6 nachträglich 1.10 M. Reiwand.

Aus den Gerichtsſälen.
Schwurgericht.

Die geſtrige Sitzung beſchäftigte ſich mit einem Fall
Körperverletzung mit Todeserfolg, wozu der erſt18jährige Steinbruchsarbeiter Jfigeris Kirchhoff aus
Löbejün als Angeklagter vorgeführt wurde. ie Tat war
wieder einmal auf die

verheerenden Wirkungen des Alkoholgenuſſes
zurückzuführen. Der Angeklagte hat in der Nacht zum 1. Sep
tember auf einem ſog. Erntekranzfeſt im Schwürzelſchen Gaſt
hofe in Drehlitz am Petersberg den Ziegeleiarbeiter Franz
Jmmenberg aus Kroſigkt zum Schluſſe einer größeren

rügelei durch einen Meſſerſtich tödlich verletzt. Neben ſeiner
Neigung zum Alkoholgenuß ſcheint K. auch noch raufluſtiger
Natur zu ſein. Es wurde ihm vorgehalten, daß er erſt am
17. Auguſt, alſo kurze Zeit vor der Bluttat am 1. September.
einen Arbeiter mit einem Steine blutig geſchlagen habe und er
deshalb zu einer Woche Gefängnis verurteilt worden iſt. Dann
ſchwebt gegen ihn noch vor dem Amtsgericht in Köthen ein
Strafverfahren wegen gefährlicher Körperverletzung. Der An-
laß und Verlauf des Streites auf dem Erntekranzfeſt konnte
nicht hinreichend geklärt werden. da die Beteiligten alle mehr
oder weniger unter dem Einfluß des Alkohols geſtanden hatten.
Der Angeklagte kam erſt gegen 11 Uhr abends in den
Schwürzelſchen Gaſthof. Vor dem Tanzſaal geriet er dann mit
einigen Kroſigkern, unter denen ſich auch Jmmenberg befand,
in Streit. Er will von J. gereizt und mit einem Schlagring
blutig geſchlagen worden ſein. J. ſoll aber einen ſolchen Ring
gar nicht bei ſich gehabt haben. Es kam zu weiteren Raufereien,
die ſich vor dem Gaſthof fortſetzten. Zwei Tänzer verſchloſſen
die Haustür, um den Streit vom Tanzſaale fernzuhalten. Die
Streitenden drangen aber wieder ein, wobei der Gaſtwirt be
merkte, daß der Angeklagte im Geſicht blutig war. Man hörte,
daß K. äußerte: „Hätte ich nur meinen Nicker mit, dann ſtäche
ich alles nieder.“ K., der auch nach einem Bierglaſe griff, um
damit zu ſchlagen, war ſchwer zu beruhigen. Er borgte ſich von
einem jüngeren Bekannten ein Taſchenmeſſer und ſtieß
Drohungen aus. Gegen 2 Uhr nachts kam es zu neuem
Tumult, bei dem mit Bierflaſchen und Gläſern geworfen
wurde. Nunmehr bot der Wirt energiſch Feierabend und ließ
den Saal ſowie die Baſtzimmer räumen. Leider kam es aber
draußen nochmals zu einer Kampffſzene mit dem Abſchluß, daß
K. dem J. von hinten her einen Meſſerſtich in die linke Seite
verſetzte. Der Verletzte ſchrie laut auf: „Au, ich bin in den
Leib geſtochen!“ K. verbarg ſich nach ſeiner Untat in einem
Gehöft, wurde aber von einer Anzahl Burſchen dort entdeckt
und dann ſchwer verprügelt. Der Verwundete ſetzte ſich auf
einer Mähmaſchine nieder und lehnte das Anerbieten eines
Freundes, ihn nach Hauſe zu tragen, ab, da er noch allein gehen
könne. Er folgte ſchließlich mehreren Bekannten bis zum
Kroſigker Buſch, weigerte ſich aber ſonderbarerweiſe, ſeine
Wunde zu zeigen. Jm Buſche blieb er zurück und wurde dort
erſt am Morgen im fiebernden Zuſtande aufgefunden. Dann
wurde er auf Veranlaſſung eines Arztes nach Halle ins Dia-
koniſſenhaus geſchafft. Hier wurde eine tiefe, etwa drei Zenti-
meter lange Stichwunde im Unterleib feſtgeſtellt, durch die die
Gedärme vetletzt waren. Aus der Wundöffnung waren Dünn-
darmſchlingen herausgetreten. Es wurde ſofort eine Operation
vorgenommen, doch ſtarb der durch Blutverluſt ſehr Entkräftete
ſchon gegen 3 Uhr nachmittags. Bei rechtzeitiger Her-
beiholung eines Arztes hätte der Verletzte noch
gerettet werden können. Er war ein ſtarker
Mann. Der Stich war offenbar mit ſehr ſtarker Gewalt ge
führt worden. Der Angeklagte behauptete, in Notwehr ge
handelt zu haben. Das Meſſer habe er nur zur Abwehr hin
gehalten J. ſei ſelbſt hineingerannt. Die Geſchworenen fanden
den Angeklagten im Sinne des Eröffnungsbeſchluſſes ſchuldig
und verſagten ihm die mildernden Umſtände. Beantragt wurde
eine Gefängnisſtrafe von vier Jahren. Das Urteil lautete auf
drei Jahre und drei Monate Gefängnis.

Aus der Provinz.
Pröſen. Die Urabſtimmung über die Einführung desWochenbeitrages findet hier bei Chriſtian Richter ſtatt. Mit

gliedsbuch iſt mitzubringen.
Weißenfels. Wegen Konkursverbrechens bezw.

Beihilfe dazu hat das Schwurgericht Naumburg den Schuhfabrikanten Vaul Edmund Sach ſe und deſſen Bruder Max S.

zu einem Jahr ſechs Monaten Gefängnis und fünf Jahren
Ehrverluſt bezw. zwei Monaten Gefängnis verurteilt. Der

Paul, der im vorigen Jahre mit ſeiner Schuhfabrik
in Weißenfels in Konkurs geraten war, ſoll keine ordnungs-
gemäße und klare Buchführung gehabt und nach der Konkurs-
eröffnung durch Beiſeiteſchaffen einzelner Vermögensſtücke die
Gläubiger benachteiligt haben. Dem Angeklagten Max S. iſt
zur Laſt gelegt worden, ſeinem Bruder Beihilfe geleiſtet zu
aben. Auf die von beiden Angeklagten Reviſion

hin hob geſtern das Reichsgericht das Urteil auf und
verwies die Sache an die Vorinſtanz zurück.

Erfurt. Die hieſige Kriminalpolizei hat zwei internationale
Einbrecher unter großen Schwierigkeiten verhaftet. Jn einem
Hotel, wo ſie übernachtet hatten, wurde ein großes Lager ge-
ſtohlener Gold und Silberſachen, Juwelen, ſeidene Kleider, zu
ſammengeſchmolzenes Gold und andere koſtbare Gegenſtände
gefunden. Ein Einbrecher will Detleſs heißen und aus Berlinſtammen. Der andere verweigert jede Auskunft.

Weimar. Bei einer unvermuteten Reviſion der Ortskranken-
kaſſe, deren Kaſſierer ein gewiſſer Hermann Elbel iſt, wurden
umfangreiche Veruntreuungen feſtgeſtellt. Die Unterſuchung
dauert noch fort.

Allerlei.
Ein moderner Robinſon.

Vor einigen Tagen lief in Liverpool das engliſche Handels
ſchiff Miß Mary an, das einen ſeltſamen Paſſagier mit ſich
brachte. Es handelte ſich um einen Mann, der ſich im Jahre
1884 bei einem Schiffbruch in der Südſee mittels eines
Rettungsballs in Sicherheit bringen konnte,, nachdem er lange
auf dem weiten Ozean umhergetrieben worden war, endlich
auf eine kleine, weltverlorene Jnſel geriet. Die Jnſel iſt auf
den Schiffskarten nicht verzeichnet, und ſo kam es, daß der Ge
rettete beinghe drei Jahrzehnte auf ſeinem Eiland zu-
bringen mußte, ohne einen Menſchen zu Geſicht zu bekommen.
Der Kapitän der Miß Mary erzählt über die Auffindun
dieſes modernen Robinſon: „Unfer Dampfer war infolge hef-
tiger Stürme vom Kurs abgeirrt und wir ſichteten eines
Morgens zu unſerer Ueberraſchung Land. Da an Bord Mangel
an Trinkwaſſer war, ſendete ich zwei Boote aus und fuhr ſelbſt
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mit meinen Leut n mit. Wir fanden eine kleine Jnſel, dere
Oberfläche von üppiger Vegetation bedeckt war. rend wir
in das Jnnere värzudringen verſuchten, erblickten wir plötzlie
wie aus dem Voden gewachſen, ein ſeltſames Menſchen
weſen vor uns das Miene machte, davonzueilen. ESrſtäunt
und entſetzt erkannten wir, daß ein Mann vor uns
aber wie ſah er aus l Das lange Haar fiel ihm auf die Schul
tern, ein wilder ungepflegter Bart wallte bis zur Bruſt herab;
er war faſt vällig unbekleidet. Wir näherten uns nun vor-ſiets dem See der unartikulierte Laute aus

ieß, als er aber die erſten engliſchen Worte bernahm,
vor ſeeliſcher Exfchütterung in die Knie ſank. Allmählich ge
wann er ſeine u und langſam, mühſam nach enſuchend, berichtete er Feine Leidensgeſchichte. Der Bedauerns-

werte war ein ſchot tiſcher Matroſe namens Me Kenedy,
und hauſte hier ſeit 28 Jahren, von aller Welt abgeſchnitten,
beinahe wie ein wildes Tier. Während der ganzen Fett Pit
er ſich nur von Fiſchen, Muſcheln und Früchten genährt. Die
Fähigkeit des e war ihm beinahe ab-handen gekommen. Er war überglücklich, als er er-
fuhr, daß wir ihn nun mit heim nach England nehmen wollten
Mac Kenedhy hatte längſt alle Hoffnung aufgegeben, jemalsvon ſeiner Inſel erlsſt zu werden. Als er au 5
zum erſtenmal wiederum gebratenes Fleiſch zu eſſen bekam,
verzehrte er es mit wahrem Heißhunger. Er will jetzt nach
ſeinem ſchottiſchen Geburtsort zurückkehren, um Nach
forſchungen zu halten, ob von ſeinen Angehörigen noch jemand
am Leben iſt.

Schweres Eiſenbahnunglück in Amerika.
Nach einem Neuhorker Telegramm ſollen bei einem Unfall

auf der Pennſylvanica- Eiſenbahn 28 Perſonen ge-
tötet worden ſein.

Auf der Ausweichſtation Horcho (Rußland) iſt ein Militär
zug, in dem ſich in die Heimat zurückkehrende Reſerviſten he
fanden, mit einem Arbeiterzug zuſammengeſtoßen. Elf Per
ſonen wurden getötet, 32 ſchwer und 20 leicht verletzt

Ein heftiger Zyklon
iſt über die Jnſeln Samarx, Lehte und den nördlichen Teil
von Panay hingegangen. Viele Menſchen ſind ums Leben
gekommen. Jn Tacloban ſind zwei Dampfer geſcheitert. Der
angerichtete Schaden wird auf mehrere Millionen Peſos ge
ſchätzt.

Vom Schlachtfelde der Arbeit.
Jn einem Kalkſteinbruch bei Tournay-en-Ardenne in Belgien

wurden durch niedergehendes Geſtein ſieben Arbeiterge-
tötet und zwei ſchwer verletzt.

Schreckenstat einer Mutter.
Als in der vergangenen Nacht der Hofmuſiker Max Berthold

in Stuttgart nach Hauſe kam, fand er in der Küche ſeiner
Wohnung ſeine Frau und ſeinen fünfjährigen Sohn erhängt
vor. Die Mutter hatte ihrem Kinde Lyſol und auch
ſelbſt von dem Gifte getrunken. Dann hängte ſie den Knaben
am Fenſter auf und erhängte ſich an der Türklinke. Der Mann
eriet über die Tat in derartige Aufregung, daß er in die
rrenabteilung eines Stuttgarter Krankenhauſes gebracht

werden mußte. Die Veranlaſſung für die Tragödie ſcheint in
zerrütteten Vermögensverhältniſſen zu ſuchen zu ſein.

SBrahm geſtorben.
Der Direktor des Ber reOtto Brahm r Donnerstag abend geſtorben. Als Theater

leiter von hohem künſtleriſchem Sinn hat er ſich, neben der
flege des klaſſiſchen Schauſpiels, durch die Aufführung der
erke moderner Dichter verdient gemach vor allem
n den letzten Jahren allerdings hatte Krankheit ſeine
chaffenskraft ſehr gelähmt.

Die engliſchen Suffragetten.ben wieder einmal len an u Briefkäſten in den
traßen der Stadt London ausgelaſſen. Geſtern abend, zu

einer Zeit, wo die Briefkäſten am meiſten gefüllt ſind, haben
ſie ſich unauffällig den Briefkäſten genähert und in ihre

effnung eine ſchwarze Maſſe geſchüttet, die die
Aufſchriften auf den Kuverts unleſerlich machte. Verhaftungen
konnten jedoch nicht vorgenommen werden. Soweit geſtern
abend feſtgeſtellt werden konnte, iſt der r von 18 bis
20 Briefkäſten völlig vernichtet worden. Auch aus der Provinz
werden ähnliche Freveltaten berichtet, ſo daß allem Anſchein
nach es ſich um einen wohlvorbereiteten Anſchlag handelt, der
allgemein eine ſcharfe Verurtetlung findet.

Genoſſenſchaftliches.
Die Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſumverkine.

Am 26. November 1912 fand die gründende Verſammlung der
Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konſumvereine m. b. H. ſtatt. Den
Vorſitz führte v. Elm. Zum erſten Punkt der Tagesordnung:
Die Beſchlußfaſſung über den Geſellſchaftsvertrag der Verlags
geſellſchaft deutſcher Konſumvereine mit beſchränkter Haftung,
ſprach Kaufmann (Hamburg), darauf hinweiſend, daß der
Regiſterrichter gegen die Satzungen nichts einzuwenden gehabt
habe. Der Eventualantrag des Vorſtandes und des Ausſchuſſes
des Zentralverbandes zum S 15, der ein geſtaffeltes Stimmrecht
in den Angelegenheiten der Verlagsgeſellſchaft vorſieht, wurde
nach Empfehlung durch Fräßdorf (Dresden), Mendel (Ham
burg) und Kaufmann gegen 14 Stimmen angenommen.
8 51 lag ein Antrag Kiel vor, zur Wahrung der Rechte der
Minderheiten, namentliche Abſtimmung auf Antrag von 50
ſtimmberechtigten Bevollmächtigten zuzulaſſen. Nach Emp-
fehlung des Abänderungsantrags durch Adam (Kiel), Eberle
(Barmen) und Kaufmann wurde der Antrag Kiel einſtimmig
angenommen. Die Keſamtabſtimmung der Satzungen der Ver-
lagsgeſellſchaft ergab deren einſtimmige Annahme. Zu Punkt 2
der Tagesordnung wurde die im Geſellſchaftsvertrage vorge
ſehene Form der Wahl von ſieben Vorſtands- und 13 Aufſichts
ratsmitgliedern genehmigt. Der Punkt 3 der Tagesordnung:
Beſchlußfaſſung über den Uebergabevertrag der Verlagsanſtalt
des Zentralverbandes deutſcher Konſumvereine von Heinrich
Kaufmann u. Co. an die Verlagsgeſellſchaft deutſcher Konfum
vereine m. b. H., gab Herrn Kaufmann Gelegenheit, den gün-
ſtigen Stand der Verlagsanſtalt an der Hand der Bilanz des
dritten Quartals 1912 zu zeigen. Jn der Abſtimmung wurde
dann der Uebergabevertrag einſtimmig angenommen. Hierau
wurde die Uebergabe durch notariellen Akt rechtswirkſam voll
zogen.
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d en und Jbſen die deutſchen Bühnen erſchloſſen.
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Direktor u. Besitzer: Paul Blüthgen.
Ab I. Dezember Gastspiel der einzigen unüber-

trefflichen DresdnerWictoria-Sängerii
Deutschlands bedeutendste Herren-Elite- Truppe:Herren Hedrich, Grosse, Sascha v. Günther, Tange Reiniene

Metz, Sthimke, Leisten und Porschütz.
Veberall anhaltender stürmiseher Erſolg!

„Veberall Stadtgespräch! Deberall aus verkaufte Häuser!
Das glänzende Eröffnungs-
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Heinrich Lange an Leisten.
Jeder in seiner Art einzig Jeder eine Kanone!

nen
instrumental- Virtuose, in seinem

Ausserdem:a ver The 4 Black Diamonds,
das beste Neger-Quartett, als Sänger, Komödianten u. Niggertänzer.

IToeden Sonntag vnachmittags 4 Uhr F amilien Vorstellung!
Programm so reichhaltig wie abends

Kleine Preise: 0.30, 0.55, 0.80, 1. 10. Erwaohsene 1 Kind frei!
Tageskasse geöffnet von 10 bis 11 und 4 bis 6 Uhr.

Nur frühzeitiges Kommen sichert guten Platz 4211

e Abbruch e
Brüderstrasse 13.

wcainulla-Theate Wegen Räumung des Platzes ſof.

billig zu verk. Bretter, Brenn
olz, 20000 Mauerſteine, kleines
ormat, und vieles mehr.

*1387

10 Zenner

hieſige
eingetroffen, Pfund 40 Pfg.

2077 Paul 8useh,
1.Große Brunnenſtraße

Dir.: R. Schentr. 1408
Gröszte Aystik- Schau der Welt

eute brill. Vorstellungen

Volkspark,
Burgatraßso 27.

Sonntag, 1. Dezember er. mittags II'“/2 Ubr:ärozees be Frelbiegen

Sonnabend, 30. November 1912:
Grober Unterhaſtungs Abend

der Gebr. Leonis.
Um gütige Unterstützung ersucht

4194 Die Geschäftsleltung.

(eutal, werben lermania-Theete,

Leipzigerstr. 17, Ulrichstr. 20, Rellstr. 133.
Ab Sonnabend, den 30. November:

v 3 9 T g. ſstü rm 8, Offiziers drama
in drei Akten.

S iſt mir gelungen, dieſen in allen Städten Europas
fſehen erregenden Film für meine Theater zu er

werben. Jede Handlung höchſte Senſation, und
jedes bisher Gezeigte bei weitem übertroffen.

Jn großen Theatern des Auslandes über dreißig
mal hintereinander mit großem Erfolg aufgeführt.

Der Beſuch obiger Theater kann von uns beſtens
empfohlen werden, da die Lohn und Arbeitsverhält-
niſſe der Angeſtellten tariflich geregelt ſind. 4220
Transportarbeiter Verband, ortsgruppe Halle a. 6. J

(eiſigel Aussteſſung

des Ornithol. Zentral-Vereins, in Brunnerts Bellevue am
30./11. bis 2./12., geöffnet von 9 Uhr vorm. bis 7 Uhr abends.

Morgen-Fütterung mit Spratts Patent. *4187

Gustav Vhlig, Halle a. S.
billige und vorteilhafte

Rum r r von
Apollo Theater.

Heute vorletzter Tag
d. „Oberbayr. Bauerntheaters“.

gMagdaiena“
olksſtück in 3 Aufzügen
von Ludwig Thoma.

Morgen, Sonnabend, d. 30. Nov.hinein iattteingi

uf vielfachen Wunſch:

e r r G desDez. Gaſtſpiel desBerlin. Thalia- nſemble
u. di u. perſ. Mitwirkung

von Albert Hühbener,
Kgl. Preus. Schauspieler a. D.

Als Novität: s
el lage in d
Romant. Schauſpiel i. 5 Akt.
n. d. bekannten Roman von

Courths Mahler,
bearbeit. v. Frederie NMiechelle.

In Berlin über
200 Aufſührungen?

Stadt Theater
in Halle a. S.

Direktion: Geh. Hofrat M. Richards.
Sonnabend den 30. Nov. 1912:
83. Abonnem. -Vorſt. 3. Viertel.
Novität: Zum 1. Male! Novität:

Gudrun.
Ein Trauerſpiel in fünf Akten

von Ernſt Hardt.
Kaſſenöffn. 7 Uhr. Anf. 7 Uhr.
4197 nde nach 10 Uhr.

Sonntag, den 1. Dezbr. 1912,
vormittags 11 Uhr:

eMatin e ebei Schauspielpreisen.
Einmaliges Enſemble- Gaſtſpiel
unter Leitung des Hof Schau

ſpielers Franz Ludwig.

Gherunilas

u WJ

rein abgeſtigumt.
Dentſche u. Wiener ſolide

rikate.éus e koſtenlos.
ustav Uniig,

h Uhrmacher,
größtes Lager der Provinz in

Muſik Jnſtrumenten,
untere Leipzigerſtraße.

deschien Sie das érite Schaulenster.

Militärstiefel,
neue u. getr. Halbſtiefel, Lang
ſtiefel, ferner

22 Hrupenſchu e Kinde er. Ausw. Daf. w. a. SchuheF Stiefel m. gebr. Riemenled.
billig beſohlt und repariert.
J. Sternlicht, Alter Markt 11,

*1403 Goldene Kette.

Alfred Enders,
Friseur, Breiteſtraße 11,

empfiehlt ſich zum
Favieren, Friieren, Haarschneiden,

i 417owte zurſ

Auferfgung än. Haar Ardelten.

Sonnabend (letzter Tag) 2
brili. Vorstellungen.

NachmittagsAe, So a VIKinder-Vorstellung
(qnz Kl. Preiſe.

eder Erwachsene 1 Kind frei!

Bedentende Zufuhr
von *1407

Salon Uhren
direkt aus der Fabrik, Vreiburg in
Sehl., das best. Fabrikat in Gehäusen
u. Werken mit den wunderbarsten
Tönen ausgestattet, auf ein, 2wei,
drei und vier Gongschlagend. Herr-

liche Melodienwirkung.
Ich offeriere schon mit
zwei Gong sehlagend,
ff. Nußbaum Gehäuse
mit Facette-Verglasung,
von 19.4&bis zu den schöp-
sten und berrlichsten

FSchuh

Jeder 50. Besucher erhält ein Geflügel-Präsent.

Ah n

Noch immer
finden Sie eine roSSse Auswahl

in unserem

Frisch Kaninchen Dle ersten Henschen.
geschoss. Erotiſches Myſterium

empfiehlt 4199 von Otto Borngräber.Emll Soudewtrz Nachmittags 3, Uhr:
Große Wallſtraße 45. FremdenVorſtellung zu ermäßigten Preiſen.

Novität: Novität tZum letzten Male:

zigeunerliebe.
Romantiſche Operette in 3 Akten

von Franz Lehär.
Abends 7 Uhr:

84. Abonnem. Vorſt. 4. Viertel

Tannhäuser
und der Sängerkrieg auf der

Wartburg.
Romantiſche Oper in 3 Akten

von Richard Wagner.

Vornehme

4215

Herren -Geschenke:
Hochelegante

Mustern. lch empfeble cccc ad

daher die vorgesehenen eWeibnaohts Einkäufe eegeggschonjetzt vorzunehmen.
Auf Wunsch wird jedes
Stück mit Namen Ver-
sehen und reserviert.
Meinem Grundsatz fol-
gend, meiverKundschaft
nur Vorteilhaftes zu bie-
ten, ist es mir diesmal
in ausgiebigster Weise
durch Massen Einkauf
gelungen. Ich stelle
aueh Nichtinteressenten
mein gesamtes Lager
ohne jedwede Verbind-
lichkeit zur goetfälligen
Ansioht.

Garantie auf jedes Stück.

2

Gr. Steinstrasse 47.

r Warnung39 warne hiermit federmann,
meinem Manne Otto Schicka
auf meinen Namen etwas zu
Wtgen, da ich keine Zahlung leiſe

Jda Schieka geb. Kwozalla.

M
Die Ansarg der diesjährigen Rückgewähr im Geſamt-

betrage von 34 029,36 Mk. erfolgt für:
Sangerhausen Montag, d. 2. Dezbr., vorm. 8--12,

nachm. 2-4 Uhr.
Riestedt Freitag, d. 6. dezember, vorm 9.-12 Uhr.
Artern dDienstag, den 3. Dezember, nachm. 1--7 Uhr.
Oherröhbiingen donnerstag, 5. Dezbr., nachm. 1-3Uhr.
Walihausen MRittwoch, d. I. dezhr., nachm. 1-- Uhr.
Kalbsrieth dienstag, den 3. dezbr., vorm. 8--9 Uhr.
Alistadt Eonnabend, d. 7. dezember, vorm. 9-12 Uhr.

*1393 Der Vorſtand.
a dchmer

nur 0)0 h Rab.

wegen Umzugs.

rosse Ulrichsirasse
im Hauſe Leonhardt Schlesinger.

O

Achtung! Runge Achtung!
W Probieren Sie bitte meine

G Pfennig Zigarren No. 8 und 32.
Schneeweißer Brand, Aroma und Qualität ganz was Vorzügliches.

3837 Ed. Jungmann, Pfännerhöhe 33.

m Bruchleidende
Mein Bruchband Idenl“ ohne Feder, eigenes System, auch

bei Nacht tragbar, bietet grösste Erleichterung und hält unter
Garantie jeden Bruch zurück. Leib- und Vorſallbinden, Ge-
radehalter, Gummistriimpfoe usw

Bestellungen nach Mustern werden entgegengenommen in
Halſie: Mittwoch, 4. Dezember, von 9 bis 4 Uhr im Hotel

Grüäner Bau 1390
und V o. m gering.

fetten

van dpezialiet Fugen rel, Stuttgart, van 26

II V. Via. mitnur 90 50. Rab.

usverkau

ermanns Co

a Cuſelet I den

g

blendend weisse
Herren-Wäsche,
Kragen, Manschetten,
Oberhemd., Serviteur.

Gute, haltbare
Handschuhe,
Hosenträger,

die feinst. Qualitäten,

n billigen Preisenerhalten Sie bei *1891

Otto Blunbensteln
obere l gerstr. 73, un Zlerzrr. 36.

59 habatt. e W
T77Puppen-Rumpfe

kaufen Sie am billigſten bei

M. BAR laut
4208 Gr. Ulrichſtr. 54.

Ehren Erklärung. 4186
Erkläre hierdurch, daß Karl Ohme

ein rechtſchaff. Mann iſt, u. nehme
die Beleidigung zurück. Fried. Krost.

o 13/15,

hmaschinen
in großer Auswahl

Wollen Sie wirklich gut und vorteilhaft
kaufen, ſo beſichtigen Sie erſt mein Lager von
Nähmaschinen in nur erstklasslgen Fabrikaten.

Kein Laden, Keine Agenten
Daher bin ich in der Lage, 20 bis 25 Prozent billiger

zu verkaufen.

Otto Hänischlume s
3654 Teilzahlung gestattet.

Angtohts-Posgtkarten
Die Volks Buohhandiues-

I. Knduseſ.
s ine ien.

Nä

empfiehlt
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Mörmiſtz-doſſſery
so den l. Dezomber, vorm UVhr, im LokalJe b errn Butthof (Gasthaus zu Wörmlitz):

deffentliche Versammlune.
Tagesordnung:M Kirche un Arbeitersohaft. V

Referent: Genoſſe G. Reinhardt, Dresden.
Freie Diskuſſion. Freie Diskuſſiton.Einem zahlreichen Beſuche ſieht entgegen 4183

reidenker- Vereinigung Halle a. S.

édngerhauſen
Sonntag den 1. Dezember, nachmittags 5 Uhr,
im Lokale „Herrenkrug“, Rieſtedterſtraße:

Guhe yffentl. Verſammlung
Kirche ind ödriuldemotrate.

eferent: Herr Georg Reinhard, Dresden.
em recht PPireichen Beſuche de prohnerſchatt

erKarl Granske, v Speckswinkel 3anene Bruuer u. Müller zu Hulleu6.

Sonntag, dex J ber 1912, vorm. 10 Uhr, im Reſtaurant
ustiner-Brän, Mittelſtraße 14/15: *1406Aue ehe General-Versammiung: Vertreterwahl.

Darauf: Ordentliche General-Versammlung.i 1. Wahl bezw. Wiederwahl der ausſcheidenden
e itglieder. 2. Wahl der e d. er sjahre hente enverbands haft iches.

November 1
Der Vorſtand: R. Grabner, Vorſitzender.örtskrankenkasse V

m er 4. G
7 v d

4 777

V Apr e m

Sonntag, r en 1. Dezember, na 3 Uhr, im Lokalohenzoiüiern, eisfeldergaſſe:

Auccerordentl. General -Versammlung,
TAVAIIT AhTagesordnug:

1. Aenderung des 8 26, betr. Teitzagtfonhung; ferner Aenderung
des 8 12, Abſ. 6 und des 8 17

Verſchiedenes. *1897Wegen der außerordentlich wichtigen Tageord e iſt das Er

ſcheinen aller Mitglieder dringend nötig. Vorſtand.

C
Am Montag, den 2. Dezember 1912, abends 8 Uhr,im eanemannſchen Lokale (A. Pötzſch) Collegienſtr.

Versammlung der Arhbeitgeber.
Wahl von 5 Vertretern und 3 Erſatzmännern, ſowie eines

Vorſtandsmitgliedes auf je 3 Jahre.
Von 9 Uhr ab ebendaſelbſt im Saale: *1399

Verxammlune der Vertreter der Arheltnehmer.
Wahl von 2 Vorſtandsmitgliedern auf 3 Jahre.

Hierauf:Ordentl. ceneril- -Versammlung.

es ordnunge Protokoll. 2. Waht einer Kommiſſion zur Prüfung der Jahres

Ferne 3. Feſtſetzung der Entſchädigung nach S 42 des Statuts.
haltsregulierung des Kaſſierers. 5. Verſchiedenes.

Der Vorſtand:
Otto Wagner, 1. Vorſitzender. A. Reichardt, Schriftführer.

ber-, Unterbett u.Bandwurma r eee
M

Ba
aber aſes verſagte; i

Solſtaenia e h
Kglicher Wirkung war, und ſpreche
nen hiermit en Da c 7geg.

a e eth rüderſt. rer m
h

Freje Fahrt
III. Klasse hin und zurück

dieses Inserates, bei Einkauf eines

im Kaufhaus für

Herrenbekleidung
2

W

Dort erhalten Sie für jede Figur
gut passende und wirklich ehice

Ulster
Puletots,

Anzüge
m m.

Serie I IIII m 27 73 P e
fall Werte e Wehen ſ, Pa.

Kaufhaus für Herrendekleidung

(Rich. Michalk)

erhält jeder Kunde von ausserhalb gegen Vorzeigung

e Ulsters, Paletete e Anzuges.
W o77 I Wo

tun ine nen ſahen

S. Riemer jr.
III BodenTelephon

c
und Unregelt ee

niand 14.kunft koſtenlos. *901

S Friſch uuf', Hersehure.
Z2 Sennasend, den 7. Dezember, abends 8 Uhr,

in der „Kailser- Wilhelmshallevergnügen e 6Gesangskonoert,

ausg von den
lblpziger Seldel-Sänern u
Eintrittskarten (im Vorverkauf 40 ſind zu haben in dei See v Tr Friedrichſtraße bren 14, ſowie in der nene

*1395Karten an der Kaſſe 50 Pfg. V
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorstand.
Swiollemohraficch Ferein ervebarn Auertt

Distrikt Beuchlitz
De SGonntag, den 1. Dezember, von abends 7 Uhr an:

Berhstverenüeen Rattmannsdort.

Um zahlreiche Beteiligung der Mitglieder erſucht *1400
Die Diſtriktsleitung.Arveſfer- [Iedertatel Halle Trothu.

Sonnabend den 30. Nov ber, abends 8 Uhr
im „Trothaer Echlöſwen 4221

z Kränzchen, zSe ladet ergebenſt ein Der Vorstand.

ILIIIIIIIIIIIIIIIIC TLLILIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIINI

3 Königre,
E. Klausstr. 7. Fernruf 9438.
un h Uhr Sievon

Ielpaiger Sinevögel.
h Mittag u. Abend- Karte reren

Sonntag Spezialitst: I Pökel-SchinKen.füllen „Preblers ßöiſ
ehenanerete 4 (Inh. Nilhelm Lepitz).

Sonnabend, den 830. November: WeSkat- Abemndl. z2 a
7 Sonntag, den 1. Derember:

Großer Familien-Unterhaltungsabend.
Freundliehst ladet ein Familie Lepitz.

Glauchaer a ley

I

h

e

Lerchenfeldstraße 14.
Sonnabend den 30. November

Sonntag den I. Dezember
des Skat KlubGrosses Vergnügen er Korn

Abends im kleinen Saal

Willi Sfummer-
ff. Pökelknochenm. ff. Pökelknochen-

Freundlichet laden ein 42191 Friedrioh Saohse und Frau.
leere 3 Waschgefässe,

saokmulden, Guaoktröge,Kkuohenbretter 27

aller
kaufen Sie am beſten bei

N. BAnR t.
4209 Ge. Ulrichſtr. 54.

betont,
Lohnau
Fried
ſeine C
ſelben
Referer

Eingab
letztere
noch ar
Benutz:
geſtatte
trag d
Brünin
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Nr. 280 Halle a. S., Sonnabend den 30. November 1912 23. Jahrg.
A Selbſtkoſtenpreiſe abgeben will. Zunächſt werden 1500 Mk. be die Lokale meidet, deren Inhaber immer gewei haben,us d er Provinz. antragt. Je nachdem, wie fich d r bewährt ſollen dann J ihre Räumlichkeiten zu a r

Tovgau veitere Summen gefordert werden. Stadtv. Hild mann lungen herzugeben. Am Sonnahend hatte der ArbeiterbildungsLiebenwerda. wendet ſich gegen den Antrag, da dadurch das hieſige Fleiſcher- ausſchuß einen Theaterabend veranſtaltet. Geſpielt wurde

Parteilgenoſſen und Gen oſſinnen! J e ge Auf r J hier galt grent effnung der Grenzen ge teren e. r ieß leider ſehr viel zu7 r über die Einführung des Wochen- 8affen werden. Die Genoſſen Miehe und Hoff unterſtätzen gen äeh Dieſe e gk n aufhören
bei rag es von Pfg. für männliche und 5 Pfg. für weibliche en Antrag. Stadtv. Herbſt wendet ſich gegen den Stadtv. Man muß ſich der Pflichten eines organiſierten Arheiters be
Mitglieder findet am 1. cember von vormittags 10 Uhr bis ildmann u deſſen Aeußerung über Oeffnung der wußt werden. Was nügden die hohen Mitgliederzahlen in der
nachmittags 2 Uhr ſtatt. Jedes Mitglied hat ſeinen Stimm- renzen, da dadurch die Seuchen entſtänden. (2) Der Antrag gewertſchaftlichen und politiſchen Organiſation, wenn ſie nicht
xitet ſelbſt abzugeben. Das Mitgliedsbuch iſt mi der Teuerungskommiſſion wurde ſchließlich gegen ſechs Stim alſe i Wi d titgliedsbuch iſt mitzubringen. i e ihren Mann ſtellen. Wir haben doch oft genug geſehen,Den Diſtrisleitern hierdarch zur Kenntnis, daß die Stimm men angenommen. Der Buchdruckereibeſißer Schneider daß bei bürgerlichen Veranſtaltungen der Arbeiter wohl bei

3 e Stimm- hatte als Pächter der Fiſcherei im Kunſtteich an die Stadt das j i izettel verſandt ſind. Ueder den Gang der Urah r rer ſteuern darf, aber dafür um ſo weniger beachtet wird. Dieſtlicher ſimmung erfolgt Erſuchen gerichtet, die ihm vertraglich jährlich einmal zu Arbeiterſchaft muß wiſſen, wo fie zu verkehren hat. Kommen-ſchrift Beſcheid ſtehende Ablaſſung des Kunſtteiches zu veranlaſſen damit er en Sonnabend veranſtaltet der Relallarbeiterberband einen
Es kommen immer noch Zuſchriften an die Adreſſe des Genoſſen die Ausfiſchung desſelben vornehmen könne. Die Stadt hatte ichtdi r ei h.5 Lichtbilderabend. Sorge jeder für einen guten Beſuch.Naumann. Dadurch wird eine Beantwortung verzögert. Alle e mit der Begründung, daß keine Fiſche mehr im A d Gſchriftlichen Mitteilungen ſind an den Genoſſen Vaul Tauchnitz Kunſtteich ſeien. Jn der angeſtrengten Klage wurde die Sadt S n Parteigenoſſen un h

Mählberg, Lindenſtrahe 6, zu richten verurteilt. Der Pächter hat nun in eine Einigung dergeſtalt an Dezember. von 1&2 Uhr. e72g y er m
e An gewilligt, daß er auf die Ablaſſung des Waſſers verzichtet ihm al die Ur ſtimmung über die Beitrag ahlung ſtatt.eereen e eeeeeeneteee l n ee e eteen e beeelvor Pa en des Streitverfahrens trägt. Ein dahingehender Antra arrei zu 95e8en. t 5Paul Tauchnitz, 2. Vorſitzenden wurde angenommen. In der geſchloſſenen Sung Surde cle der, für die Einführung des Wochenbeitrags zu ſtimmen.

v W Schiedsmann für den 2. Bezirk Herr Probenchmer Rottig Mühlberg. Stadtverordnetenſitzung. Jn derSapserbcz n. Stahtverordnetenſitzung. Für die gewählt. Die Mietsentſchädigung für die beiden Schieds- letten Sitzung der Stadtverordneten wurden zur Tierſchau
am 9. un Den tfindenden Wahlen der dritten männer wird auf jährlich 45 Mk. feſtgeſetzt. Als Kranken- für Ausſtellungspreiſe 100 Mk. bewilligt. Außerdem wurde
Ahtei tadtverordneten Kolditz und wärter für das ſtädtiſche Krankenhaus wurde der Maurer Otto dem Verkauf einer Parzelle an Maurermeiſter r zuge
h als t Sodann kommt ein Antrag Heyn, gewählt. Das Gehalt desſelben beträgt bis zum ſtimmt. Ueber die Grenzfeſtſtellung in etzſchmann 4

tolls zur Verleſung, nach welchem, 1. April 1918 monatlich 60 Mk. und von dieſem Zeitpunkte ab Starke bleibt das Grundrecht beſtehen. Die Anſtellung desubr de e ſtattfindet, von 8—1 und von monatlich 75 Mk. Stadtſekretärs und der Bureaugehilfen wurde vertagt und
g werden ſoll. Bei Ausdehnung der Wahl auf Artern. Zum Bahnbau Artern. Seitens des Landes ſoll auf die Tagesordnung der nächſten Sitzung geſetzt werden

zwei Tage ſoll die it am erſten Tage von 9—2, am baurats und eines Oberlandmeſſers iſt die projektierte Lini Schickſ iel ei ös projektierte Linie demſelben Schickſal verfiel ein Antrag des Verſchönerungs-
er be ha en Ganz beſonders der Bahn ArternBergaKelbra durch das Arterner Riet abge vereins um eine Beihilfe zur Verſchönerung vor dem Schützen
Ninſcht Der Referen 4 die a J Da r ag, ge Fatt worden. Die projektierte Linie wird durch Stangen mit hauſe.
beantrage, über die Re ken es rd tadtv. Schulze, Fähnchen kenntlich gemacht, ſo daß es leicht iſt, den Bau der Die Urabſtimmung über die Einführung des
den Magtſtrat aber zu epſuchen in u ſenſt r ar eimrrch zur Ausführung kommenden Bahnlinie in Wochenbeitrags findet in Mühlberg im Preußiſchen Hof, in
Sahlzeit die auswärts arbeitenden Wähler zu deraſichtigen. Lerner Flur zu verfolgen. Fiſhtenberg im Gaſthof zur Fichte bei Boelitz und in

ich iſt di .2 D d t g Burrxdorf hei Kämpe ſtatt. Alle weiblichen und männlichenBekanntlich iſt die Wahlzeit von 9--2 ühr feſtgeſetzt, ſo daß Wittenberg. Der Kampf gegen das Zugabeweſen Fnitglieder müſſen es ſich zur Pflicht machen, ſich an der Ab
außerhalb arbeitende Wähler faſt einen inbü nimmt hier immer drolligere Formen an. Wie wir ſchon tor Jwenn ſie ihr Wahlrecht Genoſſe en mag n n eker einiger Zeit berichteten, verſuchten eine Anzahl Kleingewerbe- immung zu beteiligen.
wortet die der Wahl auf einen Sonntag, wünſcht treibender die groben Auswüchſe, die ſich hauptſächlich im Bockwitz. An dem Unitierrichtskurſus über das
Einteilung der Wäf ler nach Buchſtaben und Einrichtung von Vargarinehandel zeigen, zu beſeitigen. Eine angebahnte Ver Erfurter Programm am Montag beteiligten ſich 39 Perſonen
vier Wahllokalen. Sodann ſagt er dem Magiſtrat einige derbe n ung ſchlug fehl, und ſo iſt es denn eingetreten, was man Metallarbeiterverband 11. Maurer 10, Maler 4, Zimmerer 4,
Vahjrheiten wegen der auf die Arbeiterſchaft wenig Rücſicht on lange verſuchte, die Uhrmacher, Klempner, die Korbmacher, Vergarbeiter 3, Maſchiniſten 2, Transportarbeiter 1. und vier
nehndenden Feſtſeſzung der Wahltermine. Bürgermeiſter ie Jnſtallateure, die Glas- und Galanteriewarengeſchäfte ver- Frauen). W Anbetracht der Wichtigkeit dieſes Vortrages

Kn aß am Montag, den 2., 9. und 16. Dezember die tbloch fühlt ſiſch dadurch getroffen und fucht den kaufen heute ſelbſt die Margarine, die dem kleinen Mann die hoffen wir,weißzgiwaſchen. J. Zukunft Wonen e vier G teuere Butter erſetzen muß. Jn einem großen Jnſerat offe Beteiligung zahlreicher wird. Der Kurfus findet nur in Bock
lokale beſtimmt wer den; diesmal laſſe ſich nichts mehr ändern. rieren ſie ihre Ware mit 70 Pfg. pro Pfund und hoffen an- witz im Hotel Waldau ſtatt.
Genoſſe Mieh e uſiterſtützt die Hehmannſchen Vorſchläge und ſcheinend, durch ein Unterbieten den Margarinefirmen eine Kleinleipiſch. Schlechte Straßen. Die Straße von
betont, daß bei de fe z Wahlzeit den Arbeitern ein wirkſame Konkurrenz zu bieten. Es kommt alſo darauf en, Butterberg über den Weinberg, der Gemeinde Bockwitz gehörig,
Lohnam fall entſtehhe. Nach weiterer Debatte, in der Vorſteher ver in dem tollen Wettlauf um die Gunſt des Publikums den iſt kaum noch paſſierbar. An der Tongrube iſt kaum noch vor
Friedrich über die Ausführungen des Heymann längſten Atem hat. Die Arbeiterſchaft, die bereits zum großen beizukommen, da durch zu ſcharfes Ausbeuten ſchon drei Meter
ſeine u rg kund tut (Was aber an der Wahrheit der Teil in dem Konſumverein organiſiert iſt, hat keine Ver Straßenplanung mit in die Grube geſunken ſind. Direkt an
ſelben nichts änderſt. D. Red. werden die beiden Anträge des anlaſſung in dieſem Streit ſich irgendwie zu betätigen, da ſie der Straße befinden ſich Löcher von 7 bis 8 Metern Tiefe, ohne

e v r unſerer Genoſſen angenommen. ihren Bedarf in reellſter Weiſe in ihrer Genoſſenſchaft deckt. daß e e h ſind. Es i See
der Tuirnlehrer Peſchel hat an den Magiſtrat das Geſuch Eupes. Feuer entſtand hier beim Landwirt Hermann nennen, daß von den Radfahrern, welche an dieſer Stelle ſchongerichtet, die Eurer r Wochentlig ine Vorturner- Schmohl. Die Scheune ſowie die Viehſtälle enten total abgeſtürzt ſind, ſich noch keiner ſchwer verletzt hat. Auch die

ſtunde, ſon e je zwei Stunden den Turnvereinen Vater Jahn nieder, während es den vereinten Kräften der hieſigen und der Mücenberger Straße gleicht an einigen Stellen einemund Turnk lub und eine Stunde für eine raten e Feuerwehren der Nachbardörfer gelang, ein weileres Umſich Schlammteich. Hoffentlich wird recht bald Abhilfe geſchaffen 8

d a e des Ge greifen des Feuers zu verhüten. W Erwiſcht? wer e 7s i abgelehnt und will nur die Benutzung rzberg. Wechſelfä Der Handels g jener Mann, der vor einigen en im hieſigen Pfarrhauſean einem Apend der Woche für Vorturnerſtunden geſtatten. Der ginge Mali lchiehberf gar der berg ſang einen Einbruch verübte und dabei den Paſtor Fritz durch einen
Referent Sladtv. Vrüninghauß erſucht um Zuſtimmung ichen Vermögensverhältniſſen, ſo daß er ſeit Jahren ge Reoevolverſchuß perletzte, in Osdorf bei Berlin feſtgenommen
zu dem Antnag des Magiſtrats, ſtellt aber den weiteren Antrag zwungen war, mit Wechſeln zu arbeiten. Da er aber keinen worden ſein. Es iſt der von der Perge ar ſeit Monaten
den Magiſtrat um vollſtändige Verücſichtigung der Peſchelſchen Bürgen fand, ſo fälſchte er die Wechſel und ſetzte Namen dar geſuchte gefährliche Ein und Ausbrecher Abert Nagel, der
Eingabe g3 Dä Genoſſe Hoff wendet ſich gegen den Unter, die als ſicher galten, worauf der Vorſchußverein die j einer ganzen Reihe ſchwerer Vergehen verdächtigt wird.

r nd r den genannten beiden Wechſel in Zahlung nahm. Dieſes Treiben glückte ihm. Jahre Nebra. Gewerkſchafts- und Parteigenoſſfen!
S T dere i am Fexe denen gegebenenfalls die fang Er fälſchte Wechſel im Betrage von 60, 80, 450, 75 und Am Sonntag, den 1. Dezember, nachmittags 2 Uhr, findet im
n Du ur e 42 r 60 Mk. Die Geſchichte kam an den Tag, als er einen Wechſel bekannten Lokale eine wichtige Zuſammenkunft aller Arbeiter

trag des Magiſtrat t r wird der nicht einisſen konnte und zum Proteſt ging. Zinke halte ſich ſtatt. Die ganiſterten Peiter ren gebeten die indifte
v Antrag des Stadtv. infolgedeſſen vor der Torgauer Strafkammer wegen ſchwerer kenten und ſäumigen Arbeiter auf dieſe e aufZrüninghauß unt. An der Stadtſchule macht ſich die z rkſam zu machen. Auch die Arbeiterradfahrer vollErricht 7. Urkundenfälſchung und Betrug zu verantworten. Der Ange Wertſam a maven à en voll 9rn ſt St wenn m r. 7 klagte war zum Teil geſtändig. Das Gericht verurteilte ihn gari erſcheinen. Näheres wird durch Handgettel bekannt 4

2245 Mk. werden einſtimmig bewilligt. Sodann kommt der 33 8 Monaten Gefängnis. Ah nAntrag der Teuerungs- Kommiſſion auf Bewilligung von Torgau. An alle gewerkſchaftlich und politiſch l e1500 Mk. S Ankauf inländiſchen Schlachtviehes zweds Ab- organiſierten Arbeiter! Als früher auf dem Königs- Decken Sie Jhren Uhren un II
gabe zum Selbſükoſtenpreis an die Einwohner der Stadt. Der bad noch eine andere Bewirtſchaftung war, ſo gab man dieſer Bedarf an
Referent zu dietem Punkte Stadtv. h teilt die Schuld über den ſchlechten Beſuch der Veranſtaltungen. bei der als reell und billig bekannten Firma 2571
das negative Reſultat der Verhandlungen zwecks Ueberlaſſung Jetzt, wo eine andere Bewirtſchaftung da iſt, wird der Beſuch z 3 a x Bornhardt. Große m
ausländiſchen Flaiſches mit den Städten Halle und Nordhchuſen. wohl etwas beſſer, aber nicht zufriedenſtellend. Vor allen ſtraße 168. er
mit, weshalb mann inländiſches Fleiſch veſchaffen und zum Dingen iſt es notwendig, daß die Arbeiterſchaft endlich einmal Sorgfältige und ſolide ReparaturWerkſtatt für

W

T S 5 5D DLeipzigerstrasse 87 J 15 m 63 m Besiohtigung ohne Kaufrwang

Weihnacehts- Verkauf4181 veginnt Sonnabend den 30. Hovemher 1912, soweit Vorrat vorhanden.
Alles bisher von uns Gebotene Wird in dieser Saison bei weitem übertroffen.

h DF Aussergewöhnfiehes Angehot!Damen-Korsetts Schweizer Stickerei gs ädehen. Sodwegter Knaben. Anelgein guter Ausführung 4,10 m Madapola mee Ein garnierte Damenhüte einfach u. engl. Museter Kieler u. Prinz Heinr. -Pass.
4602.751 761.25 D r Ooupon s t. r t a e ded de re 1.95 1.65 1.25 96 78 r 7.50 6.50 400 225
Dam.-dentleid. n. Röcke in Foeten Strickwolle Hosenträger Tisehdecken

bunt Velour schwarsz und farbi Mehre und95 ehrere 1000 Paar Filz- und Leder r r e v Dueh, Plügoh and. Leinen1.96 1.66 DD r t 48 väg ſinnen Sonnen SWachstuch-Reste aufgezeiohnet und fertig gelangen in bekannt dauerhaften Qualitäten zu sehr billigen Preisen Kr awatten KSehlafdeeken

Solbetbindor, neue Muster und Bettücherrkauf.75 60 0 20 e erag uy, n hamen Flpantoſfel s 85 225 1.75 1.25 95 J S et 840 2.10 1.48 o S r

ran u. e ä MlDamen -Tasehen Kocelmützen en l i m yeſssedam. enden Damen Nandsohohe

sio in keinem Verbältnis zum Wert stehen.

Wotedrrenes S r e er 1 D5 re re T mrr r rer e Spi Kvi i g hSie Spielwaren erung rei in re eRad p. Veretaigange Mars, 53 i m bis m auf das reichhaltigete sortiert, 58 unsereoder T Froreat in dar. 5.00 2. v vt s0 dass an er verwöhnteste maok zufrieden vestellt werden kann 6.50 3.75 9.50



in Unoleum-laden, Aömgstr. 18.

Croscer Totul- Verkauf
Wegen Geschäfts Vebergabe

zu hesonders

z lleen Prelsen nen
Ama ohne
Saeren, Vwche Krwvenen,

Pwnuſ
Grreun! Augen auf

Dem Zage der Zeit folgend und um gleich-
zeitig der jetzt herrschenden Teuerung zu
steuern, haben wir uns entschlossen, in der

Kleinen Ulrichstr. 26
am Freitag den 29. November, nachmittags 5 Vhr

ein zweites Geschäft zu eröffnen, in welchem
wir neue Garderoben. unä als Spezialabteilung

unsere weit und breit bekannten

Monatsgarderoben
(d. s. getr. Massgarderoben)in grosser A6owani führen. Jeder Herr

ist in der Lage, sich für wenig Geld
schick zu kleiden, da der Verkauf

zu volkstümlichen Preisen
erfolgt.

Wir halten, was Wir Versprechen!

4188 BeweisWir verkaufen in:
Abt. Monatsgarderoben (d. s. getr. Massgarderoben):

Jackett Anxüge, getragen. T.90. 10.00, 14.00 M. u. s. w.
Rock Anzüge. getragen. G.00, 8.00. 10.00 M. u. s. w.
Gehrock-Anzüge, getragen, 1I2.00, 18.00, 24.00 M. u. s. w.
Ulster und Paletots, getragen. G.00, 10.00. 14.00 I. u. s. w

Finzelne Jacketts, Westen, Hosen enorm billig.

m

Wir verleihen Frack- und Gesellschafts- Anzüge von 1.50 M. an.

n II: h nene Garderoben-
errreereree mmJr—m—-m-Z m n x ccceeeeeeeeegagg ———S7Joder Re rr, dem seine Garderobe zu eng oder zu weit gew ordenun kann dieselbe in unserem Kaufhaus gegen gutsitzende, neue

oder Wenig r umtauschen.
Für jede Je gur r assende Kleidung ctets am Lager.Folkstümliche Abteilung

im Kaufhaus für Herren- Bekleidung

u 26, Kleine Ulrichstrasse 26.
Zu 3--4 Pfund Fleisch nehmen Sie

für 10 Pfennig einen

l ſchweigen n
und Sie erhalten eine ſeine, delikate Bratensauce.

M. Schmeissers Saucenwürfel enthält sämtliche r
taten, die zur Herstellung feinster, wohlschmeckender, eümiger S
Saucen erforderlich sind, und eignet sich für alle Pleisch-

sorten gleich gut.

Versuch macht klug!
Schmeissers Saucenwiürfel sind überall zu haben.
Generalvertrich: M. E. Schaarschmidt, Halle 8,

2574 Fernsprecher 3363.

Schmeerstr. 1,
R S SS 4 t Baza J Ratskellergebäude.

Meine diesjährige

8

Puppen- u. Spielwaren- zAusstellung
ist eröffnet und lade ich ein wertes Publikum zur Besichtigung ohne Kaufzwang ein

Besonders empfehle ich:

Puppenbälge in eder u, Stoff von 15 Pf. bis 10 Mk.
mit Papa und Mama rufend.

Waltershausener Gelenkpuppen, feinste Ausführung, v. l.50 b. [18 Mk.
Puppenhüte, Strümpfe, Arme, Schuhe, Perücken, Puppenköpfe in Mache,

Celloid, Blech u. Biskuit. Puppenkleider, Puppenwäsche.

Bei mir gekaufte Zutaten berechne ich keine Reparatur

Linolsum- Teppiche Diese Woche wieder kf.
(Gelegenheitskauf) Wer übfigewiebetanntnrelſtatte

435 6.00 10.00 13.35 16 Mk. p. Stoß A. Thurm,
Reilstrasse 10. t

1 tafelförmiges Kla vler iſt
billig zu verkaufen

ter [hDZ

e puppen Klinin Bl 4214

Rossfleisch.

Fernsprecher 8114. 4131 e 25.

u für Herren und Damen
in eoleganter, solider Ausführung

zum Einheltsprelse
von Mark

in neuesten englischen, amerikanischen und
deutschen Fassons, sohwarz und fardig, in
Schnür-, Schnallen-, Zug-, Knopf-, auch in
Derby Schnitt mit und ohne Lackkappe, auch

in ganz Lack.
t Berg -Stlekel und Promenaden-Schuhe!!!

Trotz des dilligen Preises, nur gute, dauerhafte

und zuverlässige Ware.

kin Bl in unsere Schaufenster ragt luen alles

Für gute Haltbarkeit unserer Schuhwaren
bernehmen wir volle Garantie.

ohne Ausnahme.

Ein einzi iger Versuch macht
Sie zum dauernden Kungen.

Schuhhaus

r tun 59
T

Kenditer l. Man

Seee S
S
e

S

S

S

e

Mause
Täglich friſche, allerfeinſte

4189

2

Kleeblatt Butter a I.
8 Sehr feine, geren reineMolkerei Butter 69.
O Blütenweiße, allerfeinſte 3
Palm- Butter e u

Der
empfiehlt die

Volks -Zuehhandlung,
Halle a. S., Harz 42/48.

Alle aſecrtte
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